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Etymologische spähne. 
(Fortsetzung.) 

2. Palamedes. 

Ueber diesen namen, der auch zeitschr. V, 277 von uns 
besprochen wurde, hat sich bereits Düntzer b. Höfer IV, 270 
ausgelassen. Schneider v. naXafxaofxai (mit den händen 
das nöthige verrichten; dann kunstgriffe ersinnen, ̂r#a- 
vccofiaii tsxvaÇíú) bemerkt mit recht, nur dafs er an das 
sub st. naláfjLYi (hand; kunstgriff) hätte anknüpfen müssen : 
„daher. der künstler Dädalus ein söhn des üala^áiúv Paus. 
IX, 3, nach anderen Evnakapov oder Mî]tî(ûvoç heifst. 
Selbst Ilalcxfiiídiiç hat daher den namen". Dafs hier von 
den zwei sich zu nahe stehenden silben fir] (jniiSog) die eine 
gewichen ist, geschah nach einem häufig sich bewährenden 
naturgesetze, wovon etymol. forsch. II, 110 fgg. genug bei- 
spiele zu finden. Z. b. <I)vaiyvct&og (pausback) und <pvai- 
(fQcov geht vielleicht von (pvatjaig aus. Sonst müfste man 
ihm, wie (fvúi](pçu)v auf cpvaãv deutet, die form (pvaiácu 
zum gründe legen, in welchem falle nicht, wie beim ersten, 
das vorderglied nominal wäre, sondern verbal. Ja falle 
von nächster analogie bietet Keil, spec, onomatol. gr. 
cap. III. Nomina, quae dicuntur, decurtata, z. b. ¿ivxofirj- 
dai statt ̂ívxoftr¡8^íoaL p. 55. Ferner ̂Oçaav^íS^g, ó, E. M. 
165, 55 falsch [?] für Oçaav^díÔ^g, Philem. lex. 42, 30a 
bei Pape, voll muth voller (aber nicht blofs tollkühner, 
sondern wohlüberlegter) rathschläge. Doch MeyafirjõeíSr]ç^ 
wie nokvdsQaeiS^g von riohv&éQar¡g. Demnach drückt der 
name IIaXafiijõi]g durch sich aus, was man ihm von dem 
ersten trüge an, wodurch er Ulysses zum trojanischen kriege 
heranzog, bis zu seiner erfindung mehrerer buchstaben, der 
zahlen, der Schlachtordnung und der militärischen parole 
(s. Biblioth. classica. Daventriae 1794. p. 386, Bibl. classica. 
By Lempriere. Lond. 1801 s. v.) herab, zuschrieb. Also 
auch an sich ein name blofser speculation ohne eine per- 
son des wirklichen lebens. Vergi, xhwoecyog, 7tlvTOTÍ%vr¡g 
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als beiwörtcr des Hephaistos. Als vater des Palamedes 
wird Navnhoq genannt, wefshalb ersterer bei Ov. Met. 
XIII, 39 Naupliades heifst, sonst freilich so beim Ap.Rh. 
I, 136 Pröttis. Als bruder des Palamedes wird aber auch 
Navoifiéôcûv (zur see herrschend, vgl. 'Innouéõwv) genannt, 
welcher name also einen seekönig anzeigt, wie deren Skan- 
dinavien hatte. Vgl. novrojAeSovoa, tochter des Nereus und 
der Doris. Nicht minder bedeutsam ist, dafs einer unter 
den verschiedenen des namens Navnhog als söhn des Po- 
seidon und der Amy mone (die untadelige 1. eine der Da- 
naiden, 2. quell und bach bei Lernä) galt. Nicht nur näm- 
lich war ein anderer söhn des Poseidon (auch des Odys- 
seus, vgl. NavaívovÇ) auf schiffe sein sinnen gerichtet ha- 
bend) Nctvaí&ooç (schnell zu schiffe, vergi, oben die Ne- 
reide 'Inno&órì), vater des Alkinous, sondern auch Notv- 
uéôcúv nach Lykophron 157 beiname des Poseidon selbst. 
Hieraus fliefst nämlich die gewifsheit, dafs, sollte der name 
Navnhoç auch nur eine der hafenstadt Navnhct nachge- 
formte eponyme namensbildung sein, derselbe nothwendig 
auf schiffs- und Seewesen bezug haben müsse. Dies um 
so mehr, als auch ein OíaÇ, (Steuerruder, vgl. 'E^oia^ hal- 
tend das Steuer, Paus. XXV, 3) als söhn des Nauplios und 
der Kly mene und bruder des Palamedes genannt wird; ganz 
wie Millie, s. des Lele^ erfinder der mühlen (uvlcti) sein 
soll, JSctfißv!; der octfißvxt], oder Kvadoç (bêcher) mund- 
schenk und, wegen olvoq*)^ söhn des Oivevg ist, woher 
dann auch OlvoTtiwv (aus oïvoxp weinfarbig, oder zu ëmov?) 
ein söhn des Dionysos. Was ein volk treibt, damit setzt 
es auch gern seine namen in beziehung. Sie sind in ihrer 
gesammtheit der Spiegel seiner seele. Aus diesem gründe 

* ) Wenn OìvoìtqIcc nicht ein blofs dem griechischen durch falschen an- 
klang assimilirter ausländischer name ist, müfste man zunächst an das von 
Hesych aufbewahrte dorische oïvjjtqov, weinpfahl, sich wenden. Schwerlich 
hat doch die sage von der Wanderung des OîVojtçoç, söhn des Lykaon, aua 
Arkadien nach Italien den sinn, als habe man rebenpfdhle von Arkadien nach 
Unteritalien kommen lassen. Die lateinische spräche aber reichte in alter 
zeit nicht bis dahin, wefshalb man auch nicht leicht an eine vinitorura terra 
bei Oenotria zu denken befugt wäre. 
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giebt dann auch Homer seinen Phäaken fast jauter bedeut- 
same namen, die auf schifffahrt und Seewesen bezug haben. 
Vergi, etymol. forsch. II, 260 und angelsächsische namen 
mit cëol (der kiel, das schiff) z. b. Ceolred, Ceolric, Ceol- 
wald, Ceolwulf bei Wiarda, über deutsche vornamen 
u. 8. w. s. 55. Vielleicht gar der ort Kiel als ein NavnXia 
oder Navnaxvog (unstreitig: schiffswerfte, sonst vavnr¡yiov^ 
vergi. vav7ti]yóçj schiffsbauer) zu verstehen? Strabo VIII, 
368 flg. leitet NavnXia aus vetvg und nlico. Es ist jedoch 
die frage, ob mit recht. Denn nUa), poet, nXeico, nXóog 
(schifflfahrt), und daher nXoiov (mittelst -lov) schiff u. 8. w. 
lautet in seiner wurzelform nXv, und daraus könnte NaiwXiog 
nur unter der Voraussetzung entspringen, es sei mittelst -iog 
von einem worte derivirt, etwa hinten in der gestalt von 
evnXoog, svnXovg, dessen schlufs sich indefs zu blofsem -nXog*) 
gekürzt hätte. (Vgl. Apollod. II. 1, 5). Wenn èfmoXáo) und 
TiioUu), als handelsverkehr, auf die wurzel nel (woher z. b. 
nóXog, dlTioXog, auch etwa impellere navem) zurückgeführt 
werden dürfen, liefse sich auch hieraus etwa auf ein wort 
schlief&en, das seehandel bezeichnete. Indefs ist jene er- 
klärung wahrscheinlicher. Dafs nämlich der name Nauplios 
wesentlich immer den einen gedanken der schifffahrts- 
kunde vertreten solle, erhellet aus allem, was man die an- 
geblich verschiedenen personen mit diesem namen sein und 
thun läfst in der sage. Ja Apollonius Rhodius I, 133 flg. 
sagt es im gründe ausdrücklich in den letzten worten sei- 
ner verse: 

Tip $* Um Sr] &eíoio xíev Aavaolo yevé&Xq, 
NctvnXiog. i? yàç èi)v KXvvoviqov ISavßoXidao* 
NavßoXog ai Aíqvqv Aíqvqv ye /aív ÏSfiev èóvra 
üqoítov NavTzXiáõao' Iloaeidáajvi õè xovcr¡ 

♦) Vgl. etwa õmXfj von âinkaoç, was aber doch unstreitig, - wie lat. 
lat. duplus, - zu nifinXtjiit, implere gehört. Vgl. imnla eigentlich zur 
schiffsrüstung gehöriges geräth. Aehnlich frz. équiper jetzt überhaupt aus- 
rüsten, aber eigentlich ein schiff ausrüsten, als esquiper Diez etvm. wtb. 
s. 309. Vgl. schiff und geschirr. In betreff der kürzung hinten analog ist 
auch der name MüayxQoq d. h. von schwarzer faibe. Oiôtnoq u. s. w. 

VI. 2. 7 
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íIqív nor idfiVfÀWPì] Javaìg réxev evvìj&eìGa 
NavnXiov, og nigi návxag èxaívvro vavnkírjGiv*). 

Wie hätte bei dein argonautenzuge ein schiffskundiger 
ffthrer fehlen dürfen? Uebrigens hatte er seine Wissenschaft 
ja auch gleichsam durch erbschaft überkommen. Sein va- 
ter war schon durch schiffe berühmt, vergi. xXvtothxîIoç, 
xlvtóroÇoç und den Phäaken 'Exévrjog (vgl. lxBVrfe) un(^ ̂a" 
sons sohn Evvyog. Auch fuhrt sein grofsvater NavßoXog 
den namen doch kaum anderswoher als von ßaXXuv vr^ag 
kg nóvToVy schiffe ins meer laufen lassen. Od. IV, 359. Wefs- 
halb man nun aber die scbifffahrtskunde mit dem reprä- 
sentanten erfinderischer geisteskraft Palamedes in beziehung 
setzte : bedarf keines besonderen coramentars. Nicht schwe- 
rer erläutert sich, warum Schol. Plat. rep. VII, 254 <l>çaoi- 
tn'¡dr¡ der name ist für die mutter des Dädalus, wie Mrr 
rivav (s. oben) sein grofsvater. Mag nämlich das erste 
glied die dativform cpoaoL statt cfçeaí aus qg^v enthalten, 
oder (fçáatg, nur freilich nicht im sinne von reden (cpQá- 
f«ii/), sondern im sinne des überlegens (cfocíÇea&cu pera 
(fçeaiv), (fçaavvg (gegentheil von ¿upcaorvg, àcpçadia), das än- 
derte der hauptsache nach nur wenig. Immer würde mit dem 
namen auf ein verständiges nachdenken gezielt. Der name 
des Wahrsagers ¡bçáoiog möchte vielleicht von <pçáatg kom- 
men, sei nun reden oder klugheit darunter gemeint. <Pga- 
ff/Jtyíioç, <t>Qaaiï.ag, Kkeocpoáôíjg (vergi, ewpgaäiig), allen- 
falls von volk8beredtsamkeit. (pgáarojç bedeutet, wenig- 
stens so viel wir wissen, als appellati vum nur Sprecher, er- 
klären (l*Qcc6ir¡QÍdr¡g etwa, ohne zu q>cr¡v zìi gehören, was 

♦) Vgl. Od. III, 280: (Vçórnv 'Oii/toç^v, oç haíivxo yvX' ãv&çw- 
ntov Ni¡a xvß(Qvrt(jcti y.xX. und mit ähnlicher wendung des ausdrucks Hes. 
Scut. 4. Also hatte der Menelaos zum Steuermann „die fürs orge, die 
Sorgfalt", und es ist gewifs auch nicht ohne tiefere bedeutung, wenn die- 
ser Steuermann den 'OnjiwQ, d. h. nütz er, zum vater hat, wie sonst auch 
ein priester des Zeus auf dem Ida heifst. Aus epitheten der alten dichter 
(z. b. IloXvxQonoq) sind öfters eigennamen entnommen, und so glaube ich 
denn auch, es verdankt der 'OrtiroQÍdijç, vater des böotarchen JU un o y oc 
(doch wohl tfinoQoq Seefahrer, kauffahrer, mit verstärkendem dia und kaum 
aus Jióç), Tfauk. II, 2 seinen namen der homerischen stelle. 
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der bildung zu widersprechen scheint, sinnverwandt mit 
(fQSvr¡cr¡q, verständig? Warum jedoch mit Hiatus? tygccai- 
(lioç, vater der llçaÇi&éa, der gemalin des Erechtheus 
Apollod. III. 15, 1 wahrscheinlich s. v. a. die frauennamen 
fI>()óviiGiç (verstand) und <l>çovtfiii (einsichtsvoll). 

Den namensgrund vom idäischen daktylen 'EmjuijSiic 
habe ich bereits in d. zeitschr. V, 277 angegeben. Nur 
scheint mir jetzt das wort nicht sowohl von dem ver bum 
èaifiiídoficu abgeleitet, als vielmehr durch Zusammensetzung 
aus Ini mit dem subst. iiqdog entstanden. Also: auf aller- 
hand anschlage gerichtet. So 'Emxecdqg (appellativi ge- 
winn bringend), vgl. xéçõouv, was auch unstreitig weniger 
auf die davuslisten der sklaven gehen soll, als auf ihre be- 
schäftigung mit handwerksarbeiten (lat. cerdo). 'Emafrevyg 
und so auch 'Enixgcix^g (anderen überlegen) nicht eigent- 
lich von kniXQctreïv. 'EnixvOY¡g angesehen, ruhmvoll. 'Eni- 

réh]g in erfüllung gehend, vielleicht weil sich die altern 
lange nach einem söhne sehnten, vèrgi. HoXvevxrog (sehr 
erwünscht) d. i. Desiderius. Ganz besonders scheinen aber 
Zauberinnen gern nach ihren uj'jdea und cfáç/uaxa ̂xiótvra 
(trugvolle mittel) Od. IV, 223 benannt. So die Mrjdeict 
selbst. Vgl. xaxofirjdrjç. Ayct^di^ „die aller Zauberkünste 
auf der weiten erde kundig war" Preller II, 138 und da- 
her 139 mit der M/jôeia verglichen wird. '4yaiii'8i)g s. 
seite 346. Tleçi^di]^ allerdings neben mehreren anderen 
mit gleichem namen, Theokr. II, 16 berühmte zauberin. 
Daedal a (ingeniosa. Serv.) ward ihrer listen und künste 
wegen auch Circe Virg. Aen. VII, 282 zubenannt, ja En- 
nius hiefs so selbst die Minerva. - Avro^nSì^ Sänger, 
Schol. Od. III, 267 vielleicht wegen seiner kunst: ganz in 

gesang aufgehend? - Ev^y]di]g^ herold der Troer, und va- 
ter des JóXítiV, also rath und list bei einander. 

Aufserdem indefs noch mehrere andere namen, worin 
nur im allgemeinen auf klugheit hingewiesen werden soll, 
ohne eigentliche mythologische bedeutung, so scheint es. 
AGTVfnfôjig, ASVo¡Li?ioiig (sorge tragend um gastfreunde, für 
die stadt, sie gut berathend). KXvTopifiiig (berühmt durch 
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seinen klugen rath) Kksofijj5t]c etwa: auf rühm sein sin- 
nen habend (ahd. H rodo wart, des ruhmes wartend, pfle- 
gend), wie KXsovórj) und Nixopqotiç (etwa Sigi wart, Sieg- 
wart), wie Nixovorj. 'Ovaaci^Srìq wohl eher: helfend und 
nützend durch rath, als: um nutzen sorge tragend. Mt- 
yafÁtjõfjÇj von grofser klugheit. Auch MsyccfArjSt], wie'üpi- 
lir¡SY¡, Ei)QVfA^8r¡ (deren rath sich weithin erstreckt). M«- 
ya^Õ6Í8i]g Horn. h. Merc. 100. NeofÂ^õtjç^ von neuem (also 
selbstausgedachtem?) rathe, vergi. NeoßovXrj. 

Von firjdopcu (auf kluges sinnen, rathen u. s. w.) auch 
noch M/]aro)Q sammt 'Ayct^övioc^ und IIoXvfAriaTwç. Geo- 
(jnqõTtóQ heifst wahrscheinlich possessiv: die götter zu be- 
rathern habend, und ©sOjMrçírçç, vergi. Jiofx^õijç^ unter der 
götter berathender sorge stehend. Denn auf Passows Ver- 
kehrtheit, damit wider allen sinn und verstand lat. magi- 
ster (aus magis im gegensatz von minister) oder gar das 
erst durch entlehnung ins deutsche eingedrungene meister 
zu combiniren, wird jetzt niemand mehr hören wollen. Auch 
nicht mit M^útíoq zu verwechseln ist der, natürlich nicht 
dorische name MáarwQ II. XV, 430, welcher seiner form 
nach „sucher" bedeuten müfste. 

Ueberhaupt aber ist es außerordentlich schwer, eine 
reihe ähnlich klingender Wörter etymologisch gehörig zu 
sondern. Nämlich fiijriÇj ¿tijõopai, ué/uova (memini) und 
¡néra) (maneo), (xíucca, fiar e veo und fiaareío) suchen, ¡xaívo), 
sammt uédopai, meddix, /hìtqov, metiri. Dann fiav&cívo), 
JlyofÂfj&evç, meditan, mederi, [¿ekerav. Das letzte freilich, aus 
fiüaví] sorge (bei den Attikern besonders der der redekunst 
gewidmete fleifs und vielleicht aus ähnlichem gründe auch 
name einer muse Paus. IX, 29, 2. Vergi, auch den späten 
mannsn. Melino q) eben so, wie luXeSaivo) aus psléôij ent- 
standen, hätte nie in frage kommen sollen. Denn es ist 
blofse einbildung, wenn man mit jenem griechischen worte, 
das in peXco seine wurzel hat, das lat. m e d it fri glaubt 
vermitteln zu dürfen. Willkürlich nimmt man eintausch 
von d für 1 an, während doch sonst gerade nur der um- 
gekehrte Wechsel (1 statt d) einzutreten pflegt, und erborgt 
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hat der lateiner das wort aus dem griechischen ohnehin 
vollends nicht. Da e in m e di tari kurz ist, könnte es 
sich füglich zu zend m ad h a (prudence, intelligence) stellen, 
als eine frequentativform*). Skr. mêdhâ, Weisheit, me- 
dhira, weise, weichen ihres langen e wegen ab. Doch wäre 
möglich, dieser vokal stellte keineswegcs guna von i (vgl. zend 
mith und angeblich skr. mith, midh, die intelligere 
bedeuten sollen), vor, sondern etwa durch reduplikation 
(s. Benfey gì. m e the te, sich stofsen, aus m am at h), oder 
durch Umwandlung des vokales in der Verbindung add h ent- 
standen, wofür er kiyedhás aus kiyat-dhás beibringt. 
Mindestens mit dem zendworte madha stimmen [ict&ij, 
fuá&oç, pá&rjoiç so nahe zusammen, dais man sich schwer 
dazu verstände, sie auseinander zu reifsen. Es giebt aber 
ein anderes zendverbum mâdh, das sich zumâ (mêtiri), 
passiv mîyate, part, mita (lat. mensus von einer blofs 
nasalirten oder reduplicirten form, und zwar, vgl. modus, 
auf d?), ähnlich verhält wie dâth zu da (Sídco/ui, tí&^/ãi); 
was aus den gleichbedeutenden Verbindungen nicht nur 
vi- mâdh (traiter à F aide de médicaments), sondern auch 
selbst vi- mâ (médicamenter, traiter en medicine) Burn. 
IAs. 1840. p. 42. 49; Bietet d. zeitschr. V, 45, erhellt. Na- 
türlich liegt es äufserst nahe, hiemit lat. me der i alicui 
(wie prospicere, consulere auch mit dati v), ine d i eus, më- 
dicari, mëdicamen u. s. w. zu combiniren. Nur freilich 
das deutsche mittel, heilmittel legen eme Verbindung 
dieser Wörter mit latein. médius, skr. m ad h y a, zend 
maidhya, griech. fiéaaoç (a a statt &ì) und gekürzt péooç, 
kaum minder nahe, obschon, dafs remedium wenigstens 
nicht unmittelbar aus médius ausgehe, das anders geartete 
verhalten von dimidium beweist. Mera und das deut- 
sche mit hängen mit letztern gewifs zusammen; allein mei- 

*) Z. b. auscultare (von cluere), visitare u. s. w. Schwerlich denomi- 
nativ, wie periclitor, wenigstens der von Cato gebrauchten form periculatus 
sum geinäfs, es sein muís. Sonst verführten die fügungen periculum adire, 
subire allenfalls zu annähme einer Zusammensetzung mit i tare: sich in gefahr 
begeben. 
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nes bedünkens nur in betreff der ersten silbe, welche ich 
in dem, leicht der aphärese ausgesetzten skr. ama, 1. with, 
together with, 2. near, mit Sicherheit wiederzufinden glaube, 
indem ich in madhya eine dem vedischen sad h a (ge- 
wöhnlich s aha), z. b. s ad hast h a (Versammlungsort), ent- 
sprechende bildung suche, aus dhâ (poneré), im particip 
hita mit h für dh, woher auch zend hadha (ibi). Also 
sadha, und sadhryak, zusammen, gleichsam avv&eroç, 
aber auch madhya dann gleichsam: in der mitte zusam- 
mengelegt, gleichwie fiera^v (uerá mit %vv) ja ebenfalls das 
zusammentreffen der beiden hälften in der mittellinie an- 
zeigt, welche sie zugleich schneidet und verbindet. Will 
man nun nicht gar, etwa wegen sama, lat. similis (sani- 
-mita, upa-mita), was nicht von jenem, etwa wie parilis von 
par, ausgehen mag, die wurzel m â (messen), und allerdings 
kommt sie in vielen Wörtern, die ähnlichkeit (commensu- 
rabel) anzeigen, vor, auch schon (grundlos) in a ma suchen: 
dann mufs man jenes vi -mâ und maidhya wenigstens, 
für unvereinbar erklären. Ohne mich nun in betreff von 
mederi absolut entscheiden zu können, scheint mir doch 
anknüpfung an das zend wahrscheinlicher, indem darin, in 
gemäfsheit mit dem skr. vi -ma (mStiri), die geforderte be- 
deutung, eigentlich: die dosen zumessen (wie ja auch dis- 
pensiren vom apotheker gesagt wird, der die verschiede- 
nen arzeneien „abwägend vertheilt"), wirklich vorliegt. Dare, 
largiri ist eine bedeutung von mâ, die sich eigentlich vom 
zumessen ableitet. Kuhns meinung V, 51 , die mir nicht 
recht zusagen will, lese man bei ihm selbst. Die begriffe 
des ermessens und erwägens (franz. penser, lat. pen- 
sare) sind sehr natürliche entwickelungen aus dem begriffe 
sinnlichen maafsvergleichens am maaisstab oder auf der 
wage. Da nun auch sanskr. ma mit pr a (conjectura asse- 
qui), pram a (true knowledge; consciousness, perception), 
pramiti (measuring; true knowledge), halte ich lith. 
prantu, prataù, prasu (fut.), prasti (inf.) daraus, sei- 
ner starken abbeugung zum trotz, ungefähr so wie fi7]Ticcw 
aus fifjTiç, lat. m en tir i (von mentis alt statt mens) und 
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m ê ti ri (vgl. zend miti mensura), entstanden Habe ich 
in dieser vermutbung recht: dann muíste der nasal, ob- 
schon er in vielen formen weicht, der wahre radikalbuch- 
stabe, dagegen pra präposition und t ableitungsbuchstabe 
sein, wie in atmin ti s f., das gedächtnifs als geistige kraft 
oder thätigkeit, vom refi, at-si-menù (sich erinnern), isz- 
m in ti s, verstand, Vernunft, Weisheit. Nach Nesselmann 
8. 313 wäre gewohnt sein, sich angewöhnen die 
grund-, aber durch Übung sich aneignen, erlernen, 
erst die secundare bedeutung, was sich indefs auch gerade 
umgekehrt verhalten könnte, indem Hippokrates juatfycr/c, 
¡iá&oç; vom angelernten, angewöhnten gebraucht. Hieraus 
erhellet nun wohl genugsam, dafs die weitverbreitete sans- 
krit- und zend- wurzel man (cogitare, meminisse u. s. w.), 
lith. m in ti, rathen, errathen, menas das verständnifs ei- 
ner sache, die geschicklichkeit, meisterschaft, pérmanus, 
der leicht begreift, scharfsinnig, klug, pramanus, erfin- 
derisch u. a. w., lat. m e m ini, griech. ¿léfiovoc und mit me- 
tathese /uvyiskr. mnâ (diligenter libros sacros legere. Re- 
petere, celebrare) eine Weiterbildung sei von ma (messen) 
mittelst nasals. Ich glaube aber kaum, man werde es ver- 
wunderlich finden, wenn ich nun hieran griech. fiav&ccv<a 
anknüpfe und in den formen ohne nasal dieses entweder 
weggeworfen oder auch von vorn herein (vgl. zend m ad ha) 
un vorhanden betrachte. Das & ist ja auch im griechi- 
schen ein häufiges bildungsmittel zur erweiterung einfache- 
rer wurzeln (vgl. tzXíJ&o), ví]&u)9 (pleyêfra), ßißccG&a) u. s. w.). 
Während sonst alle derivate von [íccv&ccvíu des v erman- 
geln, findet sich gleichwohl beim Lykophron 537 IIçofÂCcv- 
&6Í>ç*) als beiname des Zeus, und ich nehme keinen an- 
stand, darin nicht nur die mens provida rerum futurarum, 
sondern überhaupt den inbegriff der providentia oder gött- 

*) Auch für KácTTWQ glaube ich jetzt in Kàvòaloq, söhn des Helios 
zu Rhodus, Diod. Sie. V, 56 ein beiden zum gründe liegendes verbum (vergi, 
lat. candere) gefunden zu haben. Natürlich bedeutete das in passender weise 
s. v. a. leuchtend. Aehnlich verhielte sich fiao-zòq zu ahd. inanzon (ubera) 
Graff II, 818, dessen z der lautverschiebung nach ô verlangte. 
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lichen Vorsehung za erblicken. Daraus gewinnt dann auch 
meine früher gegebene erklärung von Bçccõáfiav&vç*) (wohl, 
trotz skr. mantu f., understanding, intellect, nur irrig mit 
r: Byctdcc/Accvivg aus Hort. Adon. p. 244 b, Thiersch griech. 
gramm., ausg. 3. s. 222. 227) als „ späte reue (zur besin- 
nung kommen)" einen neuen halt. Nun nehme ich aber 
auch keinen anstand, den erfindungsreichen ÜQopij&evc^ 
ÜQOfta&evc bei Aeschylus (der alles, was er thut, und des- 
sen folgen, und so z. b. die Wirkungen einer erfindung, vor- 
aus bedenkt und erkennt) und dessen gegensatz 'Empi) dsvg 
(der erst hinten nach lernt, durch schaden klug wird), wel- 
chen Pind. P. V, 27 mit dem erklärenden zusatze òxfjívoog 
richtig bezeichnet, dem gleichen verbum {nQOuav&ávoj^ 
empccd-eia) beizuordnen. Vgl. auch iiBxapi]&ua (nachbe- 
dachtheit, wie perapéleia , und reue, perdyvoia^ fierce vout, 
d. h. eigentlich Sinnesänderung). Die erklärung aus pi] do- 

pai widerlegt sich zur genüge aus dem umstände, dafs die 
masse von eompositen auf -firjSrjc u. s. w. stets das ö bei- 
behalten. Warum sollten die obigen beiden namen hievon 
eine ausnähme machen, und einen Wechsel von d in & ha- 
ben eintreten lassen, der zudem, aufser in der composition 
vor aspirirtem vokal (und auch nur in ovd-síç, prj&eíí;)^ gar 
nicht stattfindet? Der vokal *; verhält sich zur wurzel pad- 
genau wie lifôw, fut. h¡av* zu Xctp&ctva); fot. k^x/jofica zu 

lapßccvu); nr'yvvpi : lat. pango; Isîtkû : lipnávu); tzw- 
&opca : nvv&ávopai. Auch wie fifjxoç, pãxoç : [iccxçó^ 
dessen erste silbe wenigstens bei den Attikern kurz ge- 
braucht wird und auch von natur gewifs kurz ist. 

Was ist nun aber p^Sopav selbst? Wir wollen erst 

peda) und pidopav erledigen, das in jenes auch im gebrau- 
che vielfach hineinspielt. Es unterliegt keinem zweifei, dais 
dieses verbum seinerseits auch nicht die wurzelform in äl- 
tester gestalt ist, sondern mittelst õ aus ihr erweitert. Ohne 

*) Gleichsam Ztvç ¿&owoç. Per ter tia num i na (bei den unterirdi- 
schen göttern) juro. Ov. Trist. II, 53; vgl. Fast. IV, 584; siehe diese zeitsvhr. 

IV, 441. 
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frage geht es von ma (metiri) aus, wovon ja auch griech. 
f,ié-T()0V) tiÍTQioq mäfsig, vom rechten maafs (lat. modicus 
oñ nur : mäfsig d. h. von knappem maafse, nichts besonde- 
res, also mittelmäfsig, nur von durchschnittlichem maafse, 
m e d U) cris von médius, d.i. auch leicht darunter), ¡astquv 
messen; ermessen; einen weg durchmessen; beim kaufen 
u.s.w. zumessen. Skr. mât râ f. quantity, measure; quan- 
tity in metre or prosody, a syllabic foot (vergi, fiérçov) ; 
dann, als grundmaafs: a short vowel. Auch a little (und 
vielleicht ohrring als tand wie juwel aus mlat. jocale); a 
moment. Die bedeutung: the upper or horizontal limb 
of the Nágari characters, weil dadurch die breite des 
buchstabens, also in dieser richtung sein maafs bestimmt 
wird. Requisite, material als erforderliches maafs, und 
wealth, substance, so viel vermögen, um davon den ge- 
nügenden unterhalt zu haben. Als n. matra-m, the 
whole, the entire thing or class of things, als abschliefsen- 
des maafs und daher adv. onely, solely (exclusive and iden- 
tical, the very thing), was sich nebst dem adj. mâtraka, 
mere, onely, solely, dem lat. soluminodo vergleicht, wo- 
mit angezeigt wird: es finde beschränkung nur auf dieses 
bestimmte maafs (modus) statt und werde nicht über- 
schritten. Tantummodo, so grofs (tantum) dem maafse 
nach; nicht mehr, nicht weniger. Gothisch haben wir in 
dieser primitiven bedeutung noch z. b. mita]? s 1. maafs, 
(ãítqov, 2. scheffel, xáçog ein gemäfs von 41 medimnen (auch 
poln. korzec, scheffel, dazu; vergi. DC. corus, chorus 
und z. b. auch ein cor salz s. Keferstein halloren s. 63), 
wie (Ltédifivoç, modius und metze. Dann aber auch mi- 
t on, ermessen, bedenken, überlegen, mitons, gedanke, us- 
met, 1. das verweilen, àvaCTQocpi} (gleichsam innehalten des 
zeitmaafses), 2. Verfassung, rcolireia (sich verhalten in ge- 
wissen grenzen), 3. führung àywyi]. Ahd. mâza, maafs, 
ferner mez, nord, met (modus, mensura, metreta, chorus, 
oadus, hemina u.s.w.), mez (mediocris), mezhaft (mode- 
stus, welcher das gehörige maafs hält), mezhaft ig (íno- 
deratus), mezhaften (moderare), fermezzan (sich) ver- 



106 Pott 

messen, d. h. Über das richtige maafs hinaus gehen, Graff 
II, 891 flg. Weil messen im zusammenhalten von gröfsen 
mit einer einheit besteht, bezeichnen auch manche compo- 
sita, wie im sanskrit, vergleichen überhaupt, z. b. eban- 
mâzôn (coaequare, comparare; vergi, ebenmaafs fus pro- 
portion), gaganmâzon, widarmêzon, vergleichen. Im 
griech. r'yr(TOQtq tjSè (¿édovteç und, nur von göttern ge- 
braucht, pedécûv, fieõèovoa entspricht begrifflich sehr gut 
dem lat. moderator, trix d.h. lenker, obwalter. Mo- 
der or und modestus scheinen ein neutrales modus (vgl. 
8celestus, tempestivus, temperare, refrigerare), wo nicht jenes 
ein adjectivum, wie z. b. piger, in welchem falle sein r ur- 
sprünglich wäre, vorauszusetzen. Immer liegt diesen Wör- 
tern der begriff einer sorgsamen waltung zum gründe, wo- 
rin auch dies ausgesprochen wird, dafs etwas in dem ge- 
hörigen maafse zusammengehalten werde. Griechisch fié- 
douai wird dann aber auch oft so gebraucht, dafs es für- 
sorgen, bedacht sein auf etwas bezeichnet, wie das 
auch [uuvqoxofiai (sich einer sache stets erinnern und sie 
daher nicht vernachlässigen) thut, welches verbum als durch 
transpôs, (pvtj aus fiev, skr. man) entstanden sogar, wenn 
auch entfernt, - suchten wir oben darzuthun - mit skr. m a 
(metiri), der quelle von [¿¿Sopeei, vermittelt ist Nun aber 
gar (Aéõea&cu xaxà Tçcísaai streift ganz in èm^òofiai Só- 
lo» TzctTQÍ, xaxà (¿qõea&aí rivi (auf etwas böses gegen 
jemand sinnen) hinüber. Vgl. auch fiatofiai oke&góv rivi^ 
einem verderben zu bereiten trachten. Nie. üoixiko^ra 
(von [AtjTiç), tí vvv hi firjasai allo; Horn. h. Ap. 322 
dicht nebeneinander« Mrjöog seinerseits aber, oft fast von 
gleicher geltung, als /uíjtíç, läfst auch für [itfSofiat, auf eine 
Verlängerung der wurzel rathen. Es fragt sich jedoch, welche 
wurzel in pij-Tic stecke. Zend mati, maiti (la pensée), skr. 
mati, 1. understanding, intellect; 2. wish, desire, inclination ; 
3. memory, recollection; 4. respect« reverence, auch mentii 
f. unterstanding, intellect, aber als m. a man, a mankind (als 
denkendes wesen), a king, und als n. mata, purpose, intention, 
wish, mind (as to have a mind to any thing) u. s. w. stana- 
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men von man (denken) und haben ihren nasal regelrecht 
fallen lassen, während lateinisch alt mentis, gekürzt mens 
(vergi, auch the mind), denselben behielt. Hiemit scheint 
nun fttJTig nicht zu stimmen, indem (will man es nicht auf 
(ivr¡ mit einbufse von v beziehen, vergi, peïov = lat. mi- 
nus) kein grund zu weglassen des nasals und längung des 
vokals vorlag. Vergi, die goth. fern, anaminds, vermu- 
thung, vnóvoia und gamunds, 1. andenken, àvccfivtjGiÇy 
2. gewissen, aweiS^aig Gab. u. Lobe wb. s. 123 zu m un an 
meinen, glauben, woher auch wohl mundon betrachten, 
berücksichtigen, cxonüv, ahd. (etwa mit nur zufalligem an- 
klänge an áfivva) und munire) munton, schützen, tueri, 
foramundo (vormund, nicht fursprecher, von mund) Graff 
11,814 (vergi, z. b. meddix tuticus, d. h. doch wohl der 
schützende herrscher, und considere ali cui), weil, wer für 
jemanden „sorgt, ihn auch beräth, lenkt, beherrscht. Eher 
stimmte in betreff des langen vokales zu (ifjng goth. mods 
m. 1. muth, 2. zorn, &vftog, ogyn, da dessen o gleichfalls 
früheres langes a voraussetzt. Ahd. mot n., auch m. im 
sinne von mens, anima, animus, Spiritus u. s. w. Graffii, 
679, woher auch mûotôn (praeoptare), unser anmuthen, 
vermuthen und ags. môdjan (superbire, irasci). Nur 
wäre bei dieser letzten germanischen wörtersippe noch die 
frage, ob die muta ableitend sei oder noch mit zur wurzel 
geschlagen werden müsse*). Die geistigen functionen lau- 
fen in dem maafse durch einander, dafs auch selbst die 
psychologie sie nur schwer auseinander hält. Was wun- 
der, wenn die spräche strenge Unterscheidungen in dieser 
rücksicht nicht zu machen pflegt? Man nehme nur griech. 
&vfióç, tpQiqv u.s. f. So z. b. sagt Stender lettische gr. 

*) Vergi, z. b. lat. mot us animorum dúplices sunt, alteri cogitationis, 
alteri appetitus. Cie. Off. I, 36. Und etwa Liican. I, 565: Turn, quos 
sectis Bellona lacertis saeva movet (begeistert, mattere lesart monet), cecinere 
Deos. Recht gut pafste, auch dem begriffe nach, dazu ̂ f^awç. Das v in 
moveo legt kaum ein hindernifs in den weg, d% es eben so wenig als in 
foveo (skr. bhâ leuchten) ein u als ursprünglichen wurzelvokal (wie z. b. 
in boves, skr. gavas) voraussetzt. Das v könnte sich auch aus ô (statt 
skr. â) entwickelt haben. 
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§. 209: „Prahts [s. oben] heifst bald der verstand, die 
Vernunft, bald der wille, das gemüth, bald das gedächtnifs, 
bald sinn und gefallen, muth, vorsatz, attention, begierde, 
bald das gewissen, im plur. die sinne". Ferner: „Ssirds, 
eigentlich herz, wird auch fur gemüth und gewissen, ja 
gar bisweilen für das innerliche [innere?] genommen. Wenn 
dem bauer der magen wehe thut, so sagt er gleich: fsirds 
fsahp (das herz thut mir weh"). So begegnet dem griech. 
firing, äol. fiatvig Ahrens p. 96, und fiaivw skr. manyu-s 
m., was aufser »anger, wrath", auch „sorrow, grief; distress, 
indigence; pride und a sacrifice" bezeichnet, während das 
ihm körperlich und etymologisch entsprechende zendische 
mainyu (l'être intelligent) auf höhere himmlische wesen 
bezogen wird. Da ficcng Ahrens Dor. p. 142, firjvig recht 
gut wie filzig ein suff. vi, skr. ni Bopp gr. crit. p. 263 ent- 
halten könnte, wäre es demnach von Seiten des begriffes 
nicht unmöglich, dafs ihm goth. mods (zorn) in der wur- 
zel entspräche. Vgl. lettisch m an ni ht merken, inné wer- 
den, empfinden, nomanniht erachten, ermessen, empfin- 
den, aber m atti ht merken, inné werden, fühlen, empfin- 
den mit einem starkformigen mas-t (dessen s aus t) füh- 
len, neraa8t (dickhäutig sein) neben sich. Da überdem 
in fascia und seinem particip ganz vorzüglich „ der begriff 
des zornvollen oder muthvollen anstrebens, andringens, vor- 
schreitens" (vergi, !AQeifiavr¡g) liegt, so wäre dieses sammt 
den sinnverwandten ¡xaíofiai und dem reduplicirten fnai/ncico 
gar leicht als wurzel davon geltend zu machen, nur dafs 
in den letztgenannten Wörtern die intelligenz vor den af- 
fecten zurücktritt. Vgl. auch noch avió/uarog (etwa „selbst- 
bewegt" vgl. lat. motus?). Aber, wie der furor poëticus 
nebst fia iva), ficívrig und skr. m antri, a sage, one who is 

possessed of holy knowledge; 2. an adviser, a counseller, 
zeigen, schlägt ja das exaltirteste denken da, wo die 
kalte Überlegung aufhört, oft in die höchsten ergüsse 
des geistes um. Es wäre indefs nicht unmöglich, .es 
sei diese wurzel durch ungebührlichen wegfall eines con- 
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sonanten*) nach ihrem wahren werthe unkenntlich ge- 
worden. 

3. Musen, Minerva und Seher. 

L ottner könnte demnach nicht so entschieden unrecht 
haben, wenn er Movaa in d. zeitschr. V, 398 wegen der 
fiavTEiQ oder vates auf die spezielle form von fiaivofica be- 
zogen wissen will, und die erklärung von ficca) „die stre- 
bende u als farblos und sinnlos verwirft. Dabei geht er 
nun von der Voraussetzung eines Movricc, als urform aus, 
und diese könnte durch eine argivische form, die Ahrens 
Dor. p. 106 zu tage gefordert hat, nämlich Móvaa , aller- 
dings als richtig erschlossen bestätigt werden. Gleichwohl 
fehlt viel, dafs damit seine anderweitige deutung schon 
vollständig erwiesen wäre. Halten wir nämlich die analo- 
gie zwischen dor. McSaa, äol. Moïaa und Mvaa (v als u 
gesprochen?) Ahrens Aeol. p. 99, att. Movaa und dem fern, 
part. SiScSaa (kaum jedoch nachgewiesen), didoïaa, Sidovaa 
fest, uud diese bringt Lottner selbst bei: wie ist es dann 
möglich, noch auf ableitung von paivopai zu bestehen? 
Zwar, dafs die mänaden ganz anderer art sind, hielte mich 
(wegen fiaivóltiç, oder sogar mit kühnerem bilde oestrus 
fìir weissagerische und poetische begeisterung, wie pavía 
.i..*.h vom prophetischen Wahnsinn) eben so wenig von an- 

sime der vorgeschlagenen deutung zurück, als dafs, in 
ilogie mit èxfiaívcj, ein actives präsens paivovaa höch- 

stens: „in (dichterische) begeisterung versetzend", nicht: 
„selbst begeistert" bezeichnen würde; allein was sagte die 
form dazu? Ohne äufserste Verkürzung könnte dann Movaa 

*) Vgl. z. b. skr. math, in an th, agitare, concutere, was auf wegfall 
eines % rathen liefse, dürfte man auf ¿¿ároç das suchen, durchforschen, was 
ja vom durchschütteln , seihens halber (lat. excutere), vgl. Benfey wurzellex. 
I, 257, recht gut hergenommen sein könnte, auch fìir pépaa u. s. w. zurück- 
gehen. Wie aber, wenn letzteres an yeyaãxgq (yéyova) ein muster hätte 
und v von ¿far (ftah'Oficu, perf. jn^iTjva) eingebüfst hätte? Lat. nascor, 
natus aus gnascor umgekehrt mit verlust des gutturals. Vgr. gnä vedisch 
für yvi'tj Rosen RVed. adn. p. XXXVIII. 
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(und nichts ist doch glaubhafter) kein participium sein. 
Das meint nun Lottner auch in der that, wie seine worte : 
„und diese urform (Móvna) ist ein deutliches femininum 
zu pávTiç*)" ergeben. Das gerade aber ist unglücklicher 
weise leichter behauptet, als bewiesen. Woher z. b. das o 
statt a? Doch, wir wollen diesen einwurf, etwa durch her- 
beiziehen von (pçóviç, (pçovTÍç ((fQijv, Evcpcccivù)) unserer- 
seits selber mildern, wenn auch nicht ganz hinwegräumen : 
dann bleibt immer noch die Schwierigkeit zurück, wie sol- 
len wir uns das obige wort, als motion von fiávviç^ vor- 
stellen? Bei der geringen anzahl von Wörtern auf ti-ç für 
männliche personen im griechischen (Bopp vergi, gramm. 
§. 846) läfst sich schwer sagen, welcher analogie ihre fe- 
minina gefolgt seien. Zu noaiq, skr. pat i s (herr, gemal) 
gehört noxvia = skr. patnî, und etwa der schlufs in Já- 
anoivct. Aber es heifst r' fiávriç ohne alle Veränderung, 
das wort ist commune. Ja, <I>qÓvtiSi õítj (gemalin des 

Panthoos) II. XVII, 40 hätte eher auf tid als ausgang ra- 
then lassen. Kurz, eine Zerlegung jenes Movna in Mov- 
-xi-a hat so ziemlich alles gegen sich, und wir müs- 
sen nach wie vor in Movaa ein präsentiales participium 
(von diesem hypothetischen aussehen M-ovr-ia) suchen, 
wobei höchstens zweifelhaft, welches verbum ihm zu 

gründe liege. Zumal, wenn man die attische form Movaa 
zum gründe legen müfste, wogegen indefs die ältesten mu- 
sensitze streiten, - verlangten pia&ovaa, noiovaa ein ver- 
bum auf ó(ú oder «w, keins (wegen rifiaiaa) auf «w. Mir 
scheint aber Movaa nur Umänderung der anderen dialekt- 

formen, fttr den mund und das ohr der ionischen und atti- 
schen Griechen zurecht gemacht. Ueber die verschiede- 
nen formen handelt Ahrens Aeol. p. 71, Dor. p. 156. 169 
und über die herleitung von dem dorischen fiœa&ai i. e. 

♦) Bemerkenswerte ist das compositum part 1,71 óXoç, sich mit '*feissagung 
beschäftigend, indem ja nicht ¿«arreia, sondern ifáVcK als person -tfarin 
steckt. Also eher: sich als fjavnç behabend. Auch ̂ avToavvtfz. b. ge- 
gen tvq)QO(Tin'Tj (von ëvyçwr) schreitet aus der bahn der gewöhnlichen ana- 
logie ein wenig heraus. 
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Çqteiv èfiùiactTO* evcev, ktzywváoaro, è^fjrìjaev Hesych. siehe 
ihn p. 350. Dafs der sino von suchenden und erfinderin- 
nen*) fur die musen sich recht wohl schicke, leidet keinen 
zweifei. Nur schade, dafs wir in dem act i vu m fiœ aller 
Wahrscheinlichkeit nur eine form vor uns haben, welche 
man lediglich zu dem zwecke ersann, um davon Mœaa 
herleiten zu können. Vergi, parevo) u. s. w. oben. Preller 
myth. I, 279 findet sich mit der erklärung von fida) dahin 
zurecht: „in der doppelten bedeutung des aufstrebenden 
hauches und geistes und der poetischen begeisterung". Das 
wäre recht schön, läge anders dem fiépaa, was nicht der 
fall, ein solcher sinn klärlich zum gründe. Doch will ich 
die möglichkeit solcher Vereinbarung nicht schlechthin in 
abrede stellen. Indefs könnte in Movaa u. s. w. leicht ebenso 
möglich dieselbe wurzel gesucht werden dürfen, als in /¿rç- 
ng (kluge einsieht u. s. w.), die indefs ebenso wenig fest 
steht. Vergi, die drei sogenannten älteren musen, Melete 
(MeXéTTjj also eigentlich Sorgfalt), Mneme und Aöde, Prel- 
ler s. 285. Etymol. forsch. II, 69 habe ich einen anderen 
weg zur erklärung eingeschlagen, und wenigstens ist mir 
Benfey II, 35 gefolgt. Es entspricht nämlich z. b. fieïov**) 
als neutrum zu peiwv, [ujwv Ahrens Dor. p. 163 (minor) 
etymologisch vollkommen dem lat. minus und goth. mins, 
minz Gabelentz und Lobe wb. s. 124. Daraus folgt aber 
Wegfall von v hinter ¿t, und in fieióco ist sodann überdies 
noch das comparative v geschwunden, wie in èkaaoóu) (erst 
später wieder durch unzeitige rückkehr zum regelrechten: 
èXciTTovéio), rjoaccofiai. Der name Kc8c(póvTT¡c besagt ver- 
muthlich: der selbst bessere, xçéaaoveç (vgl. Ahrens Dor. 
p. 189 und éaaœ&évreg Herod. I, 66, éaaovvro 67), besiegt 
und umbringt. Also mit aufgeben der comparationssilbe, 

*) Die künstlerische invention. Vergi, die Troubadours von prov. tro- 
bar, franz. trouver finden, span, trovar dichten. 

♦*) Das schaf, welches am tage der xovçtwnq dargebracht wurde, führte 
diesen namen vermuthlich nicht sowohl defshalb, dafs man beim abwägen 
desselben fido i», fttlov zu leicht! gerufen hätte, sondern als ein stück klein- 
vieh, im gegensatz zu rindern z. b. bei hekatomber 
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die hier schon durch den gleichlaut (ov) im schlufsgliede ge- 
rechtfertigt war, wie bei den compositen IloadSvnnoç^ 'JnoX- 
XódoToç in der fuge. Auch nvxifitjSiíç trotz tivxivó^qcdv. Von 
Seiten des lautes waltete daher kein bedenken gegen die ver- 
muthung, es möge auch in Mova a ein v hinter fi (jjiév-ovaa?), 
also wenn noch in der participialform ein solcher verborgen 
liegt, ein nasal von dreien unterdrückt sein, gerade wie in 
fiüov. HiefÜr spricht aber besonders noch, aufser der 
Mvvìfirì als muse Paus. IX, 29, 2, der umstand, dafs Mvy¡- 
fioovvt] (gedächtnifs, zunächst wohl als aufbewahrcrin und 
erwähnerin von thaten, wie sie der epische gesang preist) 
allgemein als mutter der musen galt. Dazu kommt dann 
noch Mvavóoi als name der musen bei Hesychius, was nur 
so viel kann heifsen sollen, als: im geiste (vovg) bedenkend 
und mit getreuem gedächtnisse festhaltend. Vgl. z. b. Mvá- 
aivog, Böotier. Inscr. 1583 st. Mvccalvoog (söhn der Diosku- 
ren) und Mvrjaivovg (verständig) und Mvtjaivótj^ früherer 
name der Leda d. i. verständig (s. Schneider). Nur ist in 
diesen fivrjaiç, statt des verbums in Mvcevóoi, verwendet. 

Minerva, Menerva vergleicht sich mit skr. ih ana s- 
-vin (den nicht genau zutreffenden schlufs abgerechnet), 
attentive, fixing the mind upon any thing; 2. intelligent, 
intellectual. Im fern, manas-vinî, a virtuous wife. Ei- 

gentlich bedeutet es: geistbegabt, von manas, gen. ma- 
nas-as n., dem griech. (ikvog formell am nächsten steht, 
wenngleich darin uévio (maneo) zu stecken scheint, so dafs 
daher sein sinn „ausdauer, kraft" rührt. Wie nun lat. 

genus, -eris sich zu yívoç^ eoç (st. ea-oç) verhält, so ein neu- 
trales subst., das ich in Minerva suche, indem mir das 
suffix dasselbe scheint als in cervus (xeçaóç i. e. cornu- 
tus) und, freilich mit der natur in Widerspruch, cerva. 
Vergi, indefs wittwer von wittwe (skr. vidhavâ d. i. 
mannlos). Auch vgl. die hirschkuh mit goldenen hör- 
nern Preller II, 137, weil sie, gleich der mondkuh, die 
comua lunae (eines weiblichen mondes) vorstellen 
sollte. Ebenso skr. keça-va (comatus). Dafs es auch 
eine Manasâ oder Manasâdêvî giebt, the goddess of 
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the serpent race, and the particular protectress against her 
venom, lasse ich dabei billiger weise aufser acht, indem mir 
die natur dieser göttin (auch von Seiten der etymologie) 
noch zu unverständlich ist. Vielleicht als eine heilgöttin, 
wie die Minerva medica Inscr. ap. Reines XI, 81 und die 
Hygieia, die bekanntlich mit einer schlänge (als bild der 
Verjüngung) abgebildet zu werden pflegt. Minerva dicta, 
quod bene m on eat. Hanc enim pagani pro sapientia po- 
nebant (daher ja auch das Minerval), sagt Paul. D. p. 91 
Lind, ohne die form streng erklären zu können. 

Mívwç erklärten wir aus [ii'ivuv und vovg mit einer 
aufsergewöhnlichen behandlung des wortausgangs. Doch 
kürzung liefsen sich ebenso evvoi statt svvooi, xaxóvoi ge- 
fallen. Anders als bei dem indischen gesetzgeber M anu -8 
(d. h. denker) läge bei dem auf Kreta MTvcog (ausharrend, 
{ii(.ivœv im vovg, wie yivofiai statt yiyvofiai) vielmehr in 
dem vovg seine Verständigkeit ausgedrückt. Ueber ¡uévecv 
(bleiben) als vermittelt durch die begriffe: sich besinnen, 
erwarten (vergi, lat. maneo aliquem) u. s. w. siehe meine 
bemerkurigen in zeitschr. f. künde des mgld. III, 27 und 
sogar dann daraus wieder den weiteren fortgang zu der 
bedeutung von m an ere für wohnen im mlat., nebst franz. 
maison (wohnung, mansio). In diesem sinne dann die vie- 
len eigennamen vorn mit Meve- und IIccQfiêvu)v von ticcquívío 
poet, statt naçafiévcú, wobei ausharren, also etwa wie P er- 
ti nax (d. i. von tenere, wie im deutschen: aushalten, fest- 
halten an etwas). ncccpeviSiig, 'ETUfieviStjg. Auch IIccq- 
(jLOvidrtg neben uaçápovoç, t] (beharrlich, standhaft, aus- 
harrend) und Móvipog, rj (standhaft, beständig, treu). 

Wir kommen jetzt zu mehreren berühmten griechi- 
schen sehern, deren namen schon verrathen, dafs ihre 
träger (will man nicht blofse namensumtausche ex post und 
ex eventu annehmen), aufser in der phantasie der Säuger, 
niemals Wirklichkeit besafsen. Sonst hätte den so gebei- 
fsenen personen schon bei der wiege prophetisch ihr ein- 
stiges amt als solcher voraus verkündet sein müssen. Die 
prophetin Mavroí war tochter des Tiresias und mutter des 

VI. 2. 8 
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Mopsus, also nach zwei Seiten bin mit sehern verwandt. 
Teiçeaíaç, söhn des Evijçtjg (wohl angefügt, handlich, be- 
quem, geschickt, wohl zu brauchen, aber wohl nicht im 
sinne des lat. Commodus, gütig) und der XccçmXoj (viel- 
leicht nicht: sich erfreuend des ruhmes, sondern: der an- 
muth rühm habend, wie es viele composita mit dem frei- 
lich neutralen fiéfo, ïtoç vorn giebt), wohl als t scavo- 
oxónog. Der form nach kaum aus einem abstracten femi- 
nal-nomen auf ctg (wenigstens pafste ein solches von t6- 
Q(i£o) nicht), sondern von dem neutrum reiçog, wovon frei- 
lich nur r€/(>8a, die himmelszeichen, in gebrauch blieb. Der 
bildung nach ähnlich wie Etkeaiov. Plin. IV, 12. p. 59 ed. 
Franz., wenn dies wirklich, mit ungewöhnlicher beibehal- 
tung des zischers, aus Uog {palus) stammen sollte. Doch 
s. Ahrens Aeol. s. 173. Moipog, auch bedeutsam genug 
söhn des Apollo und der Manto, wüfste ich nicht etymo- 
logisch zu erklären, man müfste denn sehr gewagt herlei- 
tung von oxp mit p statt digamma (lat. vox) zugeben. Na- 
türlich aber bedürfte auch noch das xp (etwa wie xopifsog) 
einer erklärung. Erklärlicher ist IloXvidog oder IloXvsïSog 
auch als vater einer Manto. Es bedeutet ja: multividus, 
multiscius, wie (vgl. Preller II, 336) die gemalin des Glau- 
kos TlavreiSvíct) alles wissend. Vgl. 'Idvta tochter des Okea- 
no8 und der Tethys, wie die Metis auch s. oben. Weiter 
hiefs Evfiavng ein (dem namen nach, vortrefflicher) seher 
aus Elis, Paus. IV, 16, 1. "ISpiov (kundig), söhn des Apollo 
(als gotte8 der wahrsagekunst) und der Kyrene, Argonaut 
und Wahrsager. Géarcûç (etwa nebst noXv&earog erwünscht, 
zu &éaaccG&ai erflehen ; als priester? Vgl. 

f 
Ixàrctg d.i. sup- 

plex), söhn des Idmon, war vater des KáX%ag = Oearó- 
çeiog panic. "Wahrscheinlich ungefähr s. v. a. y.aX%eciv(üP9 
in unruhiger besorgnifs, hin und her sinnend. IJoXviSog 
war aus der familie des Mejampus (vgl. Creuzer IV, 105). 
Letzterer aber („schwarziufs", warum?), berühmter arzt und 
seher, war söhn des Amythaon (gewifs nicht aus äfiv&og) 
und der Eìdo/aev?], was ich nicht ohne bedenken fur eine 
Seherin (vates praescia venturi) erklären möchte, indem 
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eiSófiBvoç und eïSofiat passivisch for: gesehen werden, er- 
scheinen (vgl. videri), gebraucht zu werden pflegt. Doch 
8. Preller II, 334. Söhne des Melampus waren Mávrioç 
(also gewis8ermafsen adj. patronymikon, wie Telafioívtoç 
Aïaq) und !ávTKpárt]ç, was sich schwerlich aus avrupati- 
xóg erklärt, und vielleicht eher: „einem cpár^s gleich (wie 
àvTÍ&eoç, lávTÍ7iccTçoç)uj zu deuten stände. Ich mufs jedoch 
bekennen, dafs von qxxTt]ç mit kurzem a (redend, spre- 
chend) der sinn, welchen rcpogp^rrçç, vnocpr¡Tr¡c haben, nicht 
durch das lat. vates erwiesen wird. Obgleich letzteres 
wort nämlich in der lateinischen spräche keine anknüpfungs- 
punkte zu haben scheint, und auch der ausgang -tes (z. b. 
pyrites deci. L, sonst -ta: propheta, cometa, nauta), falls 
so zu trennen ist, dem latein fremd wäre, zeugt doch un- 
gewöhnlichkeit des v (und nicht f) statt cp und überdem 
die länge des vokales a einigermafsen schon gegen her- 
übernahme des Wortes aus dem griechischen, zumal man 
in (pccTt]g den sinn eines sehers blofs durch ein postulat 
einschwärzt. Vgl. /TbArqparrçç, aber auch ein IIoXvcptjTtjç 
(noXv(fY¡T(úQ angeblich i. q. noXvcpraioc), Evtpr¡Tr¡c, IIsçupij- 
Tt]ç. Kaum doch zu (faivw. Eher zu ßccCuv, ßa&c, von 
einem freilich unnachweisbaren ßaxrijc? GsoxXvftevoç, Wahr- 
sager (mit der götter hülfe berühmt), söhn des TloXvcpeiSijg 
(sehr sparsam?), eines berühmten Wahrsagers, abkömmling 
des Melampus Od. XV, 249 flg. In offenbarer analogie da- 
mit die namen der Messenier Qéoxkoç ò fiávnç xcù ò Mcív- 
rixloç (den ruf oder rühm eines sehers besitzend) ó Qeó- 
xXov Paus. IV, 21. Vergi, auch noch den Qovfictvxiç statt 
&eófiavTiç 

4. Proteus. Python. 

An sich sehr unpassender weise reihe ich den Proteus 
der vorigen namenreihe an. Es geschieht aber hauptsäch- 
lich in der absieht, um einen faden wieder abzureifsen, den 
man sach widrig, wie mir scheint, mit ihr verknüpft hat. 
Mene! aus wendet auf die Elõo&èa, auch EtScí (sonst Geo- 

8* 
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v6r¡) Od. IV, 374 das wort an : &eoi dé r« navra ïaaaiv^ 
und es ist mir nicht unbekannt, wie auch Proteus die gabe 
der Weissagung besáis. Nichts desto weniger kann der 
name seiner tochter nichts weniger als (in der form eines 
Karmadharaya) eine „wissende göttin" bezeichnen, wie 
Preller I, 380 und Pyl myth, beitr. I. 202 gegen die sprä- 
che behaupten. Unmöglich ist der erste bestandtheil in 
EíSo&éa etwas anders als eïdoç, wie in úòonoióç^ ein bild 
machend, und so bezeichnet das wort in höchst ausdrucks- 
voller Übereinstimmung mit dem wesen ihres vaters: „ge- 
stalten-göttin", noXvudr¡c, nolvfioQcpog, oder, zu Eiõcí 
gekürzt, ungefähr so viel als der gott der traumgestalten 
Moçcpevç, nämlich auch eine gestaltreiche. Sie selbst be- 
richtet vom Proteüs bei Hom. a. a. o. v. 412, er vermöge 
sich in allerhand gestalt*) zu zeigen. Daher bei Ovid 
verw. VIII, 731: 

Sunt, quibus in plures jus est transiré figuras; 
Ut tibi, complexi terram maris incola, Proteu. 
Pyl fährt an, dafs Schwenk And. s. 181 die beiden 

greise Nereus und Proteus für eigentlich identisch, und 
letzteren für eine spätere bildung halte aus der zeit philo- 
sophischer reflexion, in der das wasser als erstes, als ur- 
quell aller dinge angesehen wird. Mir ist die weitere be- 
gründung seiner vorgedachten meinung unbekannt. Ich will 
aber versuchen, sie meinerseits annehmlich zu machen, und 
zwar nicht ohne besondere beihülfe absehen des etymons, 
welches dem namen IIçwtevç allein zum gründe liegen kann, 
und unter berufung auf die so eben abgegebene erklärung 
über den namen seiner tochter. Bekanntlich lehrte Tha- 
ies, das wasser (vôwq) sei das erste (ác%r¡) und aus ihm 
alles entstanden. Arist. Met. I, 3. Allein, dafs dieser satz 
nicht völlig dessen eigene erfindung sei, begriffen schon 
vielfältig die alten. Und so bemerkt Tiedemann, Grie- 
chenlands erste philosophen s. 128: „Schon Aristoteles 

*) TlàvTu ôh yipófievoç - oca* ini yalav 
'Eqnttà yCforxcuy *aì vâwç, xal ûeanidaH nvç. 
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(a. a. o.) vergleicht ihn mit dem alten theogonischen satze, 
dafs Okeanos und Te thy s aller dinge Erzeuger seien. In 
den folgenden zeiten erinnern sich die schriftsteiler oft da- 
bei entweder an den homerischen satz: Okeanos ist al- 
ler wesen vater (Plut, de plac. phil. I, 3); oder auch 
an das chaos der theologen". Cic. N. D. I, 10 (vgl. in- 
defs damit Tiedem. s. 138) berichtet so: Thaies enim Mi- 
lesius - aquam dixit esse initium [rerum, deum au- 
tem, earn mentem, quae ex aqua cupeta fingeret (al. 
gig n er et). Dazu weiter s. 140: „Jetzt wieder zur ma- 
terie zurück. Durch und durch veränderlich zu sein 
ist eine ihrer vorzüglichsten eigenschafteii. Diese Verän- 
derlichkeit besteht darin, dafs sie jede form, jede modi- 
fication annehmen kann, ohne in eine gewisse noth wendig 
eingeschlossen zu sein. Dies sagen uns zwar nur Schrift- 
steller späterer zeiten; es folgt aber doch aus der natur 
des ersten thaletischen grundsatzes nothwendig. Denn da 
doch nicht alle dinge in der weit wasser sind: so mufs 
durchaus das wasser sich auch in die übrigen elemente, 
und in alle picht wäfsrige dinge verwandeln. Es mufs 
folglich seiner natur nach die form des feuers, der erde, 
der luft anziehen können, d. L es mufs durch und 
durch veränderlich sein". Gleich der natur, welche 
sich ihre geheimnisse nur jschwer abfragen läfst, weigert 
sich auch Proteus, ohne anwendung der äufsersten gewalt, 
den befragern antwort zu ertheilen, indem er immer neue 
gestalten annimmt und dem ergreifen bald in gestalt eines 
löwen oder tigers sich entzieht oder in einer feuer- 
flamme, als Wirbelwind oder als ein rauschender 
ström (s. Lempriere) verschwindet. Ich dächte finger- 
zeigs genug, was dieser alte urgott bedeute, und ich schliefse 
mich daher ohne viel besinnen denen an, welche im Pro- 
teus transformis Ov. Fast. I, 373, oder in diesem mee- 
resgotte von so zweifelhafter und wechselvoller gestalt, dafs 
ihn derselbe O vid Verw. II, 9 ambigu us heifst, den my- 
thischen ausdruck der alten meinung finden wollen (s. die 
Gierig'sche ausg. zu Ov. Verw. VIII, 726), wonach das 
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w a ss er (vielleicht spezieller, wegen seiner Ungeheuern aus- 
dehn ung, das meer) als das grundwesen und schöpferi- 
sche Princip der dinge galt. Und hiedurch erhielte dann 
auch die unendliche wandelbarkeit eines so wunderba- 
ren, übrigens (vermuthlich nur als eine der phasen dessel- 
ben) dem Poseidon untergeordneten göttlichen wesens ei- 
nen tieferen und an sich, die seltsame mythische, indefs 
noch ziemlich durchsichtige ausstattung des gedankens in 
abzug gebracht, gar nicht so unvernünftigen sinn. Als an- 
fang (to tcqütov) aller dinge (rà nocora heifsen auch bei den 
philosophen die elemente) führt Proteus sonach seinen namen 
mit recht. Gleich der II^wTOfiéôeia (zuerst, kaum als erste 
und oberste, herrschend) und Hqîotoj (die erste, uranfang- 
liche), welche beide töchter sind des Nereus (noch ngriech. 
véçov wasser) und der Doris*). Nun sind aber die wellen 
des meeres selber so voll unruhiger bewegung und vielge- 
staltig, dafs sich begreift, wie schon eine vormetaphysi- 
sche Spekulation der Griechen darauf habe verfallen kön- 

*) Jwçtç, wie EuôwQtj, IloXvôwçi] töchter des Okeanos and der Tethys, 
und die Nereide Jojto). Lauter „geberinnen", sei es nun, dafs hiemit 
das wasser- als vorzugsweise durch fruchtbarkeit unter die menschen gaben 
vertheilend vorgestellt werden soll, oder weil, wer sich den gefahren der see 
aussetzt, es zu thun pflegt in hoffuung auf gewinn durch tischfang, handel 
u. s. w., und den müssen ihm die gütigen götter verleihen, welche den wei- 
ten Ocean beherrschen. Die götter überhaupt sind ja diaztjaic iâot». Auch 
gebraucht das zend von den Izeds das vielleicht etymologisch dem eben ge- 
nannten griechischen ausdrucke nah verwandte vanghu-dhâo (qui donne du 
bien) Burn. Y. p. 574. Nott. p. 74, vgl. Benfey S. va suda, schätzespender. 
Und nicht minder wird die erde , weil sie uns unser tägliches brot giebt, 
Çttôuçoç (getraide schenkend) zubenannt. Das dorische âã (ã aus oa?) 
könnte auch die erde als geberin vorstellen. Nur nehme ich, da dem Aa- 
pávr¡Q bei Pindar in JrjfítjitjQ , Jtj<û vorn kein u (vgl. ncaroc) gegenüber- 
steht, was in ôiôùjfti üblich ist, noch einigen anstand mich dieser erklärung 
unbedingt hinzugeben. Doch stellt das latein in seinem dare dem griech. 
a>, o ein a gegenüber, trotzdem dafs es auch d on um hat = skr. dânam. 
Doch ôávoq allerdings, wie es scheint, von einer im altlat. dan un t erhalte- 
nen form mit nasal. In der bedeutung (gabe, geschenk; dann wucher, zins) 
stimmt es zu serbisch-wendisch nach budissinischer mundart dan (zins) Seiler 
gramm. s. 2. Die identität von õã und /aïa, yîjr, yèa als blofs mundart- 
lichen Varianten ist nichts weniger als erwiesen, und wird der erweis vol- 
lends schwierig, wenn man auch ala hinzunimmt. Diese zweite reihe von 
Wörtern nämlich scheint mir die erde als „erzeugeiin" (vergi. ytyaÕntq) zu 
kennzeichen. Skr. gô, kuh und auch bildlich für die erde, ist ßovt; und läfst 
»ich mit YH auch kaum durch unser g au vermitteln. 
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nen, in ein so bestandfliehendes und vor unsern äugen mit 
unaufhörlicher abänderung seiner gestalt undulirendes ele- 
ment, wie das wasser, den Ursprung aller gewordenen dinge 
und den grund ihrer bunten erscheinungen zu setzen. Uebri- 
gens halte man dieses phantasiestück von gedanken nicht 
för so hoch, als hätte er nicht schon in Homers gedichte 
platz finden können. Er ist ja natürlicher weise kein so 
ausgebildeter, als etwa unsere heutige lehre vom ewigen 
„Stoffwechsel", und, als mythus, von strengerer speculation 
desgleichen entfernt genug. In der ionischen schule aber 
probten mehrere von Thaies nachfolgern dann die noch 

übrigen elemente, jedoch, meines wissens, mit alleiniger 
ausnähme des starren unter ihnen, der erde, durch, d.h. 
Anaximenes versuchte es mit der luft, Heraklit mit 
dem feu er; und so standen denn in betreff des Urgrundes 
der dinge beim ersten aufblitzen philosophischer specula- 
tion bei den Griechen nicht unähnlich die meinungen wider 
einander, wie beim entstehen der geologie als Wissenschaft 
in betreff der Umwandlungsgeschichte der erde die ausein- 

andergehenden partheien der Neptunisten und Vulkanisten. 
Augenscheinlich aber besagt Proteus mit namen und ge- 
danken wenig anderes, als die idee vom vermeintlich ge- 
staltlosen, eben darum aber auch tausendgestaltigen chaos. 

Vgl. z. b., was von letzterem Ov. Verw. I, 17 (zu meinem 
zwecke sehr passend und auch an sich) gar nicht übel an- 

giebt: nulli sua forma manebat. Nur ist Proteus 
nicht mehr dieser wüste und wirre Urzustand der dinge 
allein, wie "das rohe und todte (natürlich schlammartige 
und flüssige) chaos, sondern er ist bereits die schaffende 
urkraft (vgl. nqmxónkaGiç)^ welche, als göttliche person, 
sich, wie die natur es »och heute thut, wundersam vielge- 
staltig bezeigt im urschaffen und umschaffen. Proteus wirkt 
schon anders als rein elementar; denn oft bereits springt 
er als lebendiges und zwar als gewaltiges landthier (löwe 
oder tiger, s. oben) auf. Auch dafs er vom Poseidon als 
einem in der volksvorstellung allerdings höher stehenden 
gotte, die gabe der wahrsagerkunst empfing, so un- 
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gern er sie ausübte, meine ich dabin verstehen zu dürfen: 
Proteus als schaffendes urwesen bedarf für die durch ihn 
einzuleitende weltordnung, aber auch eigentlich nur für 
diese (nicht im dienste der sterblichen), göttlicher vor- 
aussieht, wie wir an früherer stelle die Mrjtig (einsieht) 
als ersten Schöpfer (ttqwtoc yevétœQ Porphyr.) kennen lern- 
ten. Geovái], anderer name seiner tochter, drückt das fast 
noch deutlicher aus. Es kann ja kaum anderes bedeuten, 
als: „Einsicht, wie die der götter, also göttliche, einsieht 
besitzend". 

JlQùDToyéveia (erstgeboren), als begründerin eines 
neuen menschengeschlechts, hiefs sehr schön die tochter 
des Deukalion und der Pyrrha, unserer nächsten uraltem, 
welche durch das ziemlich wundersame experiment, steine 
hinter sich zu werfen, die von der fluth menschenleer ge- 
wordene erde aufs neue mit vernünftigen wesen bevölker- 
ten. Ein etymologisches spiel, wie so viele andere, zwi- 
schen kãeç (steine) und Xãoí (leu te*)), Intpp. ad Ov. M. 
I, 4Í4, welches aber durch den, so will mich bedünken, 
feinen nebenzug vom rücklingswerfen der steine verschönt 
wird. Es gilt nämlich einen rück blick auf die Vergan- 
genheit, auf die vom wasser, oder überhaupt durch tod 
hinweggeraffte menschheit. Eigentlich ist jede geburt ein 
anknüpfen an etwas, was, wo nicht durch die geburt un- 
tergeht, doch pflegt der letzteren allmälig weichen zu müs- 
sen. Es wäre mir sehr merkwürdig, wenn IIvQQa die erde 
anzeigen sollte, weil in diesem falle grofse Übereinstimmung 
waltete mit Adam (eigentlich roth) und Adamah (erde) 
d. i. die rothe im hebräischen. Siehe mein buch, Ungleich- 
heit der rassen s. 62. Sonst ward tivqqoç häufig von dem 
gelben und blonden haare nördlicher Völker gebraucht, und 
IlvQQÍaç hieísen oft sklaven, vorzugsweise die rothköpfigen, 

*) Sogar ist dies wort mit Xaot etymologisch verwandt, indem eine 
dentalmuta sammt voraufgehendem v aasfiel. Letzteres hat sich in dem frauen- 
naaien Aait-ayira Inscr. 1466 geborgen, welches, in einklang mit Jtipayq- 
toc, „vom volke bewundert" sagen will. Aã«; und Xlß-oy liegen wohl von 
lat. lapides zu weit ab. 
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verschmizten aus Thrakien. Mit diesem allen reimt sich 
dann auch mythologisch sowie selbst dem wortsinne nach 
dafs Ilcclccix&œv (d. h. Altland, wie FLaXctíncupoÇ) IlaXaí- 
axinpig, llaXaítvQoç) beim Aesch. Suppl. 265 zum vater 
des Tlslaayóç) welcher den ahn vom vermeintlichen volks- 
stamme der IleXaayoi vorstellt, gemacht wird (vgl. etym. 
forsch. I. s. XL ff. und 131). Durch diese namen wird un- 
gefähr der gleiche begriff von akvorderen, avTÓ%&ov6Ç) Abo- 
rigines, vertreten. - IJQcoreaíXaog war der erste von den 
Griechen, welcher vor Troja blieb, und daher nach Dünt- 
zer (Höfer IV, 271) der name. Doch ist die namensform 
räthselhaft. Aus einem abstractnomen von ncfwrevu) nach 
analogie von nctíôevaiç; und etwa „den anfang machend 
im volke ? u Oder ist mit dem vordergliede ein dat. plur. 
TiQcoToiGi (èv oder ¡Aera tiçoÍtoiç^ unter den vordersten käm- 
pfern) gemeint, welcher sich, wie in uköcpatog (aus &eoïç), 
gekürzt hätte? UqcotÓXccoÇ) IIqcctóXccoç dagegen wahrschein- 
lich: der erste im volke, der vorzüglichkeit nach. 

Wir wollen unsere meinung von der mythologischen 
stelle, die Proteus einnimmt, noch anderswoher klarer zu 
machen suchen. Auf IloXvyovoç und Trjléyovoç als söhne 
des Proteus, welche Herakles erlegte Apollodor. H, 5, 9, 
wollen wir kein zu grofses gewicht legen; obschon viel- 
leicht möglich wäre, es sollte damit eine zahlreiche nach- 
kommenschaft des alten meergottes angedeutet werden. 
Wichtiger scheint mir, dafs, läfst man auch den umstand 
fallen, dafs ein Proteus zum söhn des Alyvnxog und der 
!ÃQyvq)li] (hellglänzend, etwa als das licht, welches die ur- 
weit zuerst bescheint?) gemacht wird (Apollodor. II, 1,5), 
der gott dieses namens könig von Aegypten gewesen 
sein soll. Schon bei Homer sonnt sich der à&ávaxoç IIqùì- 
tevg AïyvTiTioç um mittag inmitten seiner heerde von meer- 
kälbern am gestade. Ganz als handelte es sich um eine 
vorsintfluthige thierwelt, bestehend noch in den ungethüm- 
sten und grauenvollsten formen dieser période, von denen 
freilich das alterthum noch keine ahnung besafs. Was hat 
dies alles aber mit Aegypten zu thun? Ich denke, die 
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antwort ist in dem gefunden, was Ov. Verw. I, 416 fgg. 
von dem zustande der erde nach der grofsen fluth und 
von entstehung des drachen Python berichtet. Also z. b. 
VIII, 434 fgg.: 

Ergo ubi diluvio tellus lutulenta recenti 
Solibus aetheriis, altoque recanduit aestu, 
Edidit innúmeras species; partimque figuras 
Retulit antiquas; partim nova monstra creavit. 
Illa quidem nollet, sed te quoque, maxime Python, 
Turn genuit. 
Species giebt hier das griech. siõtj wieder, und diese 

sind (das ist mein glaube) Schöpfungen der von uns be- 
sprochenen Eiâo&écc. Und solche theils alte, theils neue 
gestalten, woran ein paläontologe seine freude haben würde 
(denn wirklich sind aus den früheren perioden der erde 
einzelne species jedesmal mit in die nächstfolgende über- 
gegangen), woher nahmen sie ihren Ursprung? Aus dem 
nilschlamme, in welchem sie nach dem zurücktreten 
der Überschwemmung der feuchtschwüle qualm (vapor hu- 
midus) ausbrütet. Eine meinung, welche (vergi. Diod. Sie. 
1. 1. p. 11 und Intpp. ad Ov. M. I, 416) von den Aegyp- 
tern zu den Griechen gekommen sein soll. Und diese thiere 
sind zum theil so wunderbarer art, dafs oft nur erst der 
eine theil an ihnen lebt und ausgebildet ist, während der 
andere noch als roher klofs die spuren des Stoffes zeigt, 
woraus er entstanden. Aus solcherlei naturansichten flofs 
also vermuthlich, wenn auch nicht allein, doch vielleicht 
mit, die beziehung zu Aegypten und seinem, selbst Äiyvn- 
tog geheifsenen ströme. Uebrigens genügte schon, dafs 
den Griechen, zumal der ältesten zeit*), der nil einer der 
gröisten, wo nicht der gröfste ström war, den sie kannten, 
und überdem sich in das meer ergiefst, dessen gestade und 
insein sie bewohnen. 

*) Vielleicht nur defshalb heifst "laicos (Donauflufs) ein söhn des 
Aegyptus, d. h. Nils, weil die Griechen den Ister erst später (nach durch- 
schiffen der meerenge von Byzanz mittelst der Argo) kennen lernten. Apol- 
lodor. II, 1. 
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Und der schlangenähnliche Python, sonst söhn der 
Gäa (erde), auch er, wird von unserm gewährsmanne be- 
richtet, entstand wider den willen der Tellus zwar, doch 
aus ihrem noch schlammartigen zustande nach der fluth 
unter mitwirkung heftigen Sonnenbrandes. Was kann nun 
darunter verstanden werden? Ganz einfach die gestankvolle 
fäulnifs (pu tor, putror), zumal solche die folge ist von 
sümpfen und anderem stehenden gewässer zur Sommerszeit. 
Mag man immer bei Apollo dem Pythier und bei Pythio- 
niken nur ungern die nase zuhalten wollen; es ist nicht 
meine schuld, dafs man so wird dennoch thun müssen*). 
IIv&ùûv kann nämlich seines langen v halber regelrecht 
nicht von Ttv&ea&cu kommen, so nahe das befragen des 
delphischen Orakels eine solche erklärung begrifflich an uns 
heranrückt. Selbst bei Verlängerung der wurzel (s. oben 
bei IIç>opti&6vç) entstand nur nev&oucu, kein riv&u). Wir 
dürfen hier aber getrost, ja wir müssen, unbeirrt durch 
zurückhaltende anderweite einüüsse, der spräche als fiihre- 
rin folgen. Zwar die sonne erzeugt und befördert fäulnifs. 
Doch ist der Python ein erdgeborner (terrigena Stat. Theb. 
I, 563). Und es wird ihm vor und nach seiner tödtung 
eine solche ausdehnung gegeben, dafs man versucht wird 
an keine blofs dichterische Übertreibung zu denken, son- 
dern an ein ereignifs der Wirklichkeit. Und was thut dann 
zweitens die sonne noch? Die fäulnifs, welche sie herbei- 
führte, wird auch wieder durch sie beseitigt. Sie trock- 
net namentlich giftausathmende und ringsum krankheit und 
tod um sich verbreitende sümpfe aus. Darum heifst der 
Sonnengott IIv&oxtóvoç, d. h., vom mythischen bilde ab- 
gesehen , vernichter der fäulnifs ; und ganz vorzüglich in 
einem heifsen lande, wie Griechenland, ist es kein wunder, 
wenn man auf diese seite in der Wirksamkeit des tages- 
gestirns ganz im allgemeinen ein so grofses gewicht legt, 

*) Auch die Venus Amathusia würde in unseren ohren sehr verlieren, 
wollten wir daraus eine Venus etwa von Sandstedt ('Apad-ois ist sabulosus) 
machen. Und trago die (bockgesang) oder gar ein hochtragisches (hoch 
bockiges) ereiguifs? 
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dafs ihm dieselbe als eine ganz aufserordentliche wohlthat 
angerechnet wird, welche es der menschheit erzeigt. Mög- 
lich aber, dais sich eine dunkle erinnerung ganz im be- 
sondern an austrocknung eines vorzugsweise verderblichen 
Sumpfes in der gegend von Delphi anlegte. Oder wäre 
die h§hle gemeint, durch deren aufsteigende schwefeldünste 
die Pythia auf ihrem dreifufse sich begeistern liefs? Im 
homerischen hymnus auf den Apollo 363 - 374 wird mit 
nv&uv als grund des namens IIv&oj und üv&iog allerdings 
blofs gespielt. Sie hiefsen so - ovvexa xsï&i 

Avxov 71V66 TiéXcûç fiévoç ò£éoç 'HeXíoio. 
Also Helios bringt den drachen zum verfaulen, nach- 

dem ihn Apollo (abermals die sonne, nur mit anderem na- 
men) erschlug. Eigentlich umgekehrt: bei fortgesetzter 
hitze hört der sumpf auf, trübe und luftverpestende dünste 
auszuhauchen. In der that wird die beseitigung des un- 
thieres dem gotte nicht leicht gemacht. 

Mille gravem telis, exhausta paene pharetrâ, 
Perdidit, effuso per vulnera nigra veneno. 

So Ovid. Statius a. a. o. 
 Pythona Deus sept em orbibus atris 

Amplexum Delphos, - 

Perculit, absumtis numerosa in vulnera telis, 
Cyrrhaeique dedit centum per jugera campi 
Vix tandem explicitum  . 

Also ohne bild, eine sumpfreiche gegend von unge- 
wöhnlicher erstreckung, und am wahrscheinlichsten die land- 
schaft livori oder üv&wv in Phokis selbst. Naturgewal- 
ten, mit denen der mensch zu kämpfen hat, denkt er sich 
als lebendige ungeheuer, welche ihm schaden wollen. So- 

gleich ein anderes beispiel beim erymanthischen eber. Das 
bewachen von orakeln aber, wie anderwärts von schätzen 
durch drachen, welches eben unzugänglichkeit zu schwer 
dem menschen erreichbarem sinnbildlich ausdrücken soll, 
kommt öfters vor (s. zu Ovid), wo auch erwähnt wird, dais 
nach Kallimachus h. Del. V, 93 der Python den Parnafs, 
nicht, wie Statius nach mystischer zahl will, mit sieben, 
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sondern mit neun Windungen umschlang. Diese zahl fin- 
det aber ihre erklärung darin, dafs die pythischeri spiele 
anfangs allemal das neunte jähr wiederkehrten. Formen, 
wie Ilvd-ioç u. s. w.9 könnten von kürzeren, wenn schon nicht 
nachweisbaren, Substantiv -ableitungen aus nv&nv herkom- 
men. Doch, selbst wenn auf Tlvd-oav bezogen, dürfte man 
z. b. üoadduoq mit Iloauddviog vergleichen. Vgl. noch 
Pyl I, 166. 

Den erymanthischen eber (Erymantheum mon- 
strum. Stat.) erklärt Preller II, 135 geradezu für jenen 
arkadischen „bergstrom Erymanthos, der wie eine wilde 
bestie des waldes aus dem gebirge hervorbricht und die 
felder von Psophis verwüstet". Wilder eber übrigens, welch 
ein zutreffendes und zugleich schönes bild fur solch einen 
schnell von regen oder Schneeschmelzen anschwellenden 
waldstrom! wenn er, aufschäumend vor wuth gleich jenem, 
der eindämmenden ufer nicht mehr achtet, und, ebenfalls 
nach säue -art, sich tief in deren erdreich hineinbohrend 
und dasselbe durchbrechend, über sie hinwegstürzt und al- 
les, was sich seiner gewalt in den weg stellt, unaufhalt- 
sam daniederwirft, ja, z. b. tiefunterwühlte bäume, mit sich 
thalwärts hinabreifst; kurz das bild der Zerstörung überall 
zurückläfst, wenn sich seine wasser wieder verlaufen. Da- 
her mit recht Arcadiae vastator aper. Ov. M. IX, 192. 
Ich weifs nicht, ob der flufs 2vg in Böotien am Olympus 
Paus. IX, 30 auch solch ein wühlendes unthier, avg xcc- 
nçoçy ist, nach ähnlicher weise, wie Ov. M. VIII, 272 und 
359 den kalydonischen eber sus und vulnificus sas 
nennt. 

Hat man nun dem eber von Kai y d on dieselbe reali- 
stische Vorstellung zum gründe zu legen, als dem eryman- 
thischen? Möglich, aber kaum. Zwar KaXvdáv, name der 
Stadt in Aetolien am Euenus, nebst den inselnamen Ka- 
kvSvai vijaoi und KaXv^iva (wohl participial, mit weglas- 
sung von S oder a vor p; vgl. z. b. Kkvapa aestuarium, 
kästelt am arabischen meerbusen), machen ganz den ein- 
druck, als müfsten sie, wie xlvScov woge, zu xkvÇw gehö- 
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ren, indem a leicht, wie in xaXvnra), sich zwischen den 
mehrconsonantigen anlaut eindrängen konnte. Kvfxata xXv- 
Çsaxov in tjióvog, die wogen spülten oder brandeten an 
das gestad, H. XXIII, 61 giebt uns die erklärung. Natür- 
lich sind inseln stets àptyiQVTai, circumfluae, und das kann 
auch nur KakvSvai (bespült) sagen wollen, indem diese wort- 
form ein participium auf -vag (skr. na) voraussetzt, das 
passive bedeutung hat (z. b. ceuvóç, òrnSvóç, xeSvóç). 
Uebrigens in activem sinne wohl der flufs KeXvõvóç. Vgl. 
IIoaeiôœvoQ Uçòv, èníxhiaiv IIçogxIvõtíov (des anspülers) 
Paus. II. 22, 5. Nun will ich zwar einräumen, fur Kalv- 
§u>v lasse sich eine gewaltsame terrainveränderung durch 
wasser als grund der benennung denken; aber schon das 
ruhige liegen dieser Stadt am Euenus („anspülung") dürfte 
zur erklärung des namens genügen. Aufserdem, wenn zur 
bewältigung des erymanthischen ebers allein die kraft des 
Herakles ausreichte (d. h. nun freilich wohl der sonne 
in einem der zwölf zeichen des thierkreises), so ist das 
aufgebot von heroen aus allen theilen Griechenlands zur 
kalydonischen Jagd, handelte es sich hiebei nur um 
bewältigung eines wüthigen bergstroms oder gar blofs um 
erlegung eines ebers, nicht nur zu grofs und unstatthaft, 
sondern steht damit sogar in einem ziemlich lächerlichen 
mifsverhaltnÍ8se. Diese grofse und berühmte hatz mufs in 
der that etwas anderes bedeuten. Doch davon in der näch- 
sten nummer. 

5. Die kalydonische jagd und Meleager. 

„Die Ilias XIV, 115 ff. nennt als Stammvater der kö- 
nige von Pleuron und Kalydon den Portheus, der bei 
andern Porthaon heifst. Seine drei söhne Agrios (der 
wilde), Melas (der schwarze) und O en eus (der wein- 
pflanzer) bewohnen jene beiden städte und bürgen. Unter 
ihren söhnen bricht eine blutige feindschaft aus, die. zum 
kriege zwischen den Kureten und Aetolern fuhrt, von denen 
jene das volk von Pleuron, diese das von Kalydon sind. 
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Sie scheinen verschiedener abstammung, die Aetoler den 
nördlicheren Hellenen verwandt zu sein, da es ohnehin 
zwischen zwei so nahe benachbarten bürgen in einer so 
fruchtbaren landschaft unmöglich ohne blutige fehden ab- 
gehen konnte". Hier halten wir inne in herübernahme von 
Worten, womit Preller II, 203 seine darstellung der kaly- 
donischen jagd einleitet. Aller Wahrscheinlichkeit nach liegt 
also im hintergrunde der dichterisch ausgeschmückten er- 
zählung die häufig sich erneuende wiederkehr von 
raub- und Verwüstungszügen von wilden und beute- 
begierigen gebirgsvölkern in die bebauten ebenen, wie noch 
heutiges tages dergleichen z. b. von den slavischen Mon- 
tenegrinern oder von den eigensprachigen Albanesen 
für die ruhe ihrer nachbaren zu oft ausgehen. Die Alba- 
nesen wohnen in Ulyrien und Epirus nicht erst von heute 
und gehören mit hoher Wahrscheinlichkeit, ihrem eigen- 
thümlichen idiome zufolge, dem illyrischen stamme an, 
welcher in das höchste alterthum hinaufreicht. Ich halte 
es daher nicht einmal zu gewagt, in den Kureten von 
Pleuron einen epirotisch-illyrischen stamm, und Alt- 
vordere von unseren jetzigen Schkipetaren , Arnauten oder 
Albanesen, zu vermuthen, denen dann ätolische Hellenen 
vonKalydon gegenüber gestanden hätten, um nach schwe- 
ren und langen kämpfen endlich über jene obzusiegen. Es 
stand sich hier barbarei und die handthierung von 
bergvölkern auf der einen seite, und gesittung nebst 
ackerbaulicher benutzung des bodens auf der zwei- 
ten einander auf den tod verfeindet gegenüber. Dies grund- 
verhältnifs des kampfes leuchtet nun auch überall durch 
die sage hindurch, besieht man sich selbe nur ein wenig 
schärfer, siyçioç und Oivevg sind zwar brüder, aber feind- 
liche, und, wenn auch der mythischen angäbe nach söhne 
eines vaters, so sind sie doch keine leibliche brüder, ge- 
hören vielmehr zwei sehr verschiedenen sprach- und 
volkstämmen an. Ihr vater heifst ja üoQ&Bvg^ IIoQ&ccœv, 
und das kann nichts anderes heifsen als verheerer, plunde- 
rer (vastator, depopulator, praedo) i. q. noç&^rtjg von nog- 
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&éív áyçovç Od., nóhctç u. s. w. Mit anderen worten: sie 
waren nachbaren, bewohner so ziemlich desselben 
landes; und darin lag der grund ihres unaufhörlichen zwi- 
stes. Ihre beiderseitigen interessen, krieg und raubsucht 
dort (Oáyçioç) und ruhiger bodenanbau, durch hervorhe- 

bung der weinpflege (Oïvevg) näher gekennzeichnet, hier, 
können nicht friedlich zusammengehen. Zu beiden aber 

gesellt sich noch ein dritter brader, MéXaç, der auch noch 
seine besondere vol k li che bedeutung haben mag, benannt 
nach vielleicht stark hervortretender dunkler färbe irgendwo 
am körper eines, mit jenen beiden grenzenden volkstam- 
mes. Oeneus ist begreiflicher weise dem armen söhne der 

berge gegenüber ein reicher, auch, eben weil er pferde 
halten kann, ein ritterlicher mann (innata), dem am leben 
nichts abgeht, und gastfrei auch gern andere an seinen 
gütern (versteht sich, in freundschaft) theil nehmen läfst. 
Ergrimmen aber thut er über den, welcher ihn in seinem 
friedlichen geschäfte des Weinbaues stört. Nicht einmal 
duldet er, dafs sein eigner söhn, „der schütz", ungestraft 
den graben' seines Weingartens überspringe. Wie später 
ßemus um einer ähnlichen that willen durch bruderhand 
fiel, bringt Oeneus den ToÇevç im zorne um. Olvevg de, 
ßaöileviuv KaXvôcûVOç, naçà dicovvaov cpvròv ápnélov nçcS- 
Tog eXaße (also ohne alle Widerrede daher sein name!). 
Frìfiag õè 'ÄK&aiav xy¡v Oeaviov, yevvqé ToÇéa, ov avròg 
íxtsivev v7iec7iì]SìjaavTa tr'v Tctcpçov, xcù naçà tovtov, 0v- 
çêa (etwa thürverschliefser, dessen man in alter zeit, wo 
noch nicht gestohlen wurde, auch nicht bedurfte?) xai Kkv- 
ftevov (etwa xlvfievoç "Aiõriç, weil er seine schätze, um sie 
vor räuberhand zu sichern , in der erde vergrub ? ) u. s. w. 
Apollodor I. 8, 1. In Weingärten hat der schütz, der jä- 
ger, nichts zu suchen: er mufs den graben und überhaupt 
die umhegung des Weinbergs achten. Sodann aber, wo 
die rebe gedeihen soll, ist auch kein platz, wie im wald- 
reichen gebirg, für die beschäftigung der Artemis als göt- 
tin der jagd. Ja selbst, wo man waldgebiet ausrodet, 'um 
den weinstock auf das urbar gemachte erdreich zu ver- 
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pflanzen, da erleidet das Jagdrevier beschränkung, und Ar- 
temis fühlt, ob dieses frechen eingriffes in ihre alte ge- 
rechtsame, sich schwer gekränkt. Noch mehr: die uncul- 
tur mufs sich vor der cui tur zurückziehen, wenn gleich 
jene sich hiefiftr oft, wo sie kann, an letzterer zu rächen 
sucht. „Oeneus bringt bei der weinlese allen göttern 
hekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis: lauter 
bilder des friedlichen und behaglichen Wohllebens an jenen 
schönen und gesegneten abhängen, welche unter seinem 
söhne, Meleager, in grofse noth und schweren krieg ver- 
wickelt werden sollten". Dies der grund zu dem zorne 
der Artemis. Aus rache sendet sie vom gebirg her in die 
thäler und ebenen nichts verschonendes räubervolk. Das 
ist der kalydonische eber, und der landmann, wphl 
oder übel, mufs zur wehr greifen, wider willen kriegerisch 
werden, und, da er dem unheil allein nicht zu steuern 
vermag, hülferufe aller orten an seine stammesgenossen er- 
gehen lassen, um, mit ihrem kräftigen beistände, dem un- 
barmherzigen feinde tödtliche schlappen beizubringen und 
vor ihm, wo möglich für alle zeiten, ruhe zu gewinnen. 
Dies sind die umstände, welche es mythisch rechtfertigen, 
warum nun doch - an sich widernatürlich - vom winzer 
(Oïpsvg) ein Mekéccyçoç, d. h. jag d- besorger, als söhn aus- 
geht. TYç áyçioç gleichsam der 'idyQiog oben. 

Nach ausweis des lexikons bezeichnet àyQoSórtjg^ je 
in gemäfsheit mit seiner herkunft von àyQog oder àygá, 
einen land- oder einen Jagdbeutegeber. Bei MeUayçoç, 
obschon man in dem namen allerdings auch einen beschüt- 
zer der äcker (áyçol) gegen das verderbliche wild se- 
hen könnte, waltet doch, scheint es, keinen augenblick dar- 
über zweifei ob, wie in diesem namen nur äyycc, nicht das 
erste wort stecken könne. Er bedeutet: cui curae cordi- 
que est (fiéXei) venatio (äyga). Damit ist der kalydoni- 
sche Jäger, welcher den dortigen eber erlegte, charakteri- 
stisch genug bezeichnet, und die personen der Wirklichkeit, 
welche jenen berühmten namen auch trugen, erhielten ihn 
nur in erinnerung an den h eros, wie man im christen- 

vi. 2. 9 
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thum so unendlich viele menschen nach heiligen perso- 
nen benannte. Eine kleine Schwierigkeit macht der hia- 
tus, indem weder bekannt noch wahrscheinlich, dafs ayga 
je consonantisch angelautet hätte. Entweder nun liefs man 
ihn aus rein rhythmischem interesse zu ; oder es ist a aus- 
gestof8en. Vielleicht gab es neben pêbiaiç (sorge), das 
mehrere eigennamen bilden hilft, eine form mit e statt ?/ 
(vgl. peUrojç, sorger). Vgl. TsU'innog, Argiver. Inscr. 1 Í 20, 
neben Ttlioinnoq, fern. «, r¡, die etwa leute vom ordo eque- 
8tris anzeigen sollen. Vgl. rslslv eig innáSa, zum ritter- 
stande zählen und gehören. Vgl. auch lakonisch ̂Sœavdçog 
statt JSœaavSçoç Ahrens Dor. p. 76. - láralávri] „gleich- 
wiegend" soll unstreitig eine männergleiche heldin (virago) 
ebenso anzeigen, als der amazonenname Avticcvsiqcc. Da- 
her denn auch der unwiUe der kalydonischen Jäger über 
ein weib, welches mit ihnen es aufnehmen oder gar ihnen 
zuvorthun will, und dieser macht sich z. b. bei Ov. Met. 
VIII, 392 in den worten des Ankäus luft: 

Discite, femineis quid tela virilia praestent, 
oder bricht 433 in denen der Thestiaden hervor: 

Pone age, nee títulos intercipe, femina, nostros. 
Weitere folge aber ist die blutige that des Meleager, 

welcher für Atalante, den gegenstand seiner brennenden 
liebe, parthei ergreifend, den ïïkr&mnog (rosse spornend) 
und To&vg (bogner) umbringt. tyiXaygog und, als ver- 
muthlich patronymisches adjeetivum davon (Dikccygiog, wür- 
den dem üblichen gebrauche von yiXctygog gemäfs „das 
land oder das landleben liebend" bezeichnen. Wer weifs 
aber, ob es nicht die geltung von cfikaygixYig haben sollte 
in analogie mit (pikó&rjgog (ér¡ga)^ jagdfreund, und lAygevg, 
jäger. 'YXsvg (holzmann) hiefs auch einer der kalydoni- 
schen Jäger. Evaygog (glücklich im fang) und Evccygiog, 
womit auch Evaro^og (gut treffend) im besonderen stim- 
men könnte. Ev&qçog (glücklich auf der jagd), Ev&r¡Qiog. 
IIáv&r¡Qog*) (alles jagend oder fangend, návayçog), womit 

*) Ilav&tiQfoxoc dagegen: kleiner panther, in analogie mit Atovtloxoq, 
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nicht nur der name eines athenischen Schiffes IIav&r¡Qct, 
sondern auch der mannsname IIav&i]Qaç gleichbedeutend 
scheint. Diesen ausgang haben ja auch appellativa, wie 
iX&vo&iíçaÇ) oivaSo&iíçccç, tzsqõmo&íÍqccÇi sogar &ríçoâ'7ÍQaçi 
thierfänger, Jäger u. 8. w. Der name des Pythagoräers Bov- 
&i]qoç könnte von der jagd auf wilde ochsen herrühren. 
Vergi, oben über den flufs Boccyçioç. Kleo&ijça, tochter 
des Pandareos, ist wohl nicht so (tadelnd) gemeint, wie 
wir etwa „nach ehre jagen, auf rühm jagd machen" (vgl. 
auch &t¡Qo'ki&}C) wortjäger, wie Xz%i&r¡Qctc) sagen würden, 
sondern vermuthlich: mit rühm jagend, sich durch tüch- 

tigkeit auf der jagd rühm erwerbend. - Otiçapéviiç (in 
der jagd ausdauer u. s. w. beweisend). Auch wohl Oyçcov. 
Eine tochter des Dexamenus 0ì]Qa(póv7] (auf der jagd töd- 
tend, vgl. &r¡QO(póvoq, thiere tödtend) und eine andere 0/;- 
qovUtì (über thiere siegend) Paus. V, 3, 3, wie ènì Oy¡qo- 
XQareoç Philol. VI, 298. Qr¡QÍ(Actxog (mit wilden thieren 
kämpfend), söhn des Herakles. Qt¡qíty¡c oder GrjQSÍTccç, 
beiname des Ares in Lakedämon, vielleicht statt ftiiçev- 
tj;ç, Jäger, und daher auch 0^w, amme des Ares. Jagd 
und kriegshandwerk sind verwandte metiers. Oy¡qi717iíoi¡c 
wohl von &í]çiog (wilde rosse besitzend). - Der Sparta- 
ner 0iloxvu)V Herod. IX, 71, wie (bíXmnog. Es ist also 
der name jemandes, von welchem die altern voraussetzten, 
dafs er sich gern mit hunden werde zu schaffen machen. 
Vgl. cpiXoTQocpûv xvvctç Plut. Die lakonischen hunde wa- 
ren ja aber bekanntermaafsen berühmt. Hör. Epod. VI, 5. 
OfJQayQoç (thiere fangend, jagend), daher passender hunde- 
name (venaticus). 

6. Die räuber Sinis, Polypemon u. s. w. 

IIqoxqov6ty¡c (recker und Strecker durch schlagen) war, 
wie man weifs, beiname des räubers aajiáúxr¡q (unstreitig 

Avxtoxoç, BoIítxoç, Boiaxa, BoÍgxíoV) Tavçtoxoç (schwerlich gentile, zu 
Tavoíaxoi), T^ay/erxoç, Idijríaxoç) Mi4<xxoç, Kvviaxoqy a. 

9# 
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i. q. SctfActGTiic, bezwinger, domitor) oder ITolimrjfiwv^ weil 
er die vorübergehenden in ein folterbett legte und ihre 
körper nach diesem abkürzte oder ausdehnte. Das wort 
noXvnr¡(A(úV (sehr schädlich) gab aber sehr passender weise 
den namen her für den bereiter so grofser pein. Also 
von nrjpcc (wurzel nad), schaden, nachtheil, Ttqfuov, schäd- 
lich, böse, flavantificûv , ganz unschädlich (zweifelhaft Xv- 
(iinr'uiüv Orph.), nçtutontifuov Aesch. Ag. 231. Wefshalb 
auch He8. Th. 329 den nemeischen löwen ntjp àv&çoí- 
TtoiQ und der hom . hymnus auf Apollo v. 306. 352 , den 
Typhon áçyaXèov nr^ia ßgoroiaiv und die Sgccxctiva - nî''ia 
dcttfoivóv 304 heifsen. Als zweiten söhn des Erichthonius, 
neben Pandion, nennt der Schol. Oed. Colon. 391 aus So- 
phokles: JvtóXvxov, noUcûv xreávcov oívw [also daher der 
name ¿Sing] Hdçytï xoíXcp. Heyne Obss. ApoUod. p. 330. 
Auch ntjfjia 'AqyûoiGi vom Dolon II. x, 453. Triste lupus 
stabulis. Vielleicht aber sollte der name UoXvnr¡'nuv dop- 
pelsinnig sein. Denn laut Schneider v. náofxai bedeutete 
ñafia, TtáfMuv, ionisch n^fiœv, noXvnr¡iA(uV, ßovTtdfAWV^ 8. v. a. 

xTfjficc, xTfJucúV, nokvxTrífucov, und so könnte ja auch jener 
berüchtigte räuber den namen daher führen, dafs er sich 
durch sein handwerk viele guter erwarb. Odysseus 
giebt sich Od. XXIV, 305 für einen vlòç 'AtpuSavtoç IIo- 
Ivnrjuovtôao ávaxtoç mit namén 'En^çnoç aus. Der name 
bedeutet: bestritten, streitig (etwa mit anspielung auf die 
freier, die sein haus belagern), und ist analog mit Ny¡qi- 
ro£, íáviJQiarog d. i. VY¡Qiaxogy unbestritten, nicht bestrit- 
ten, d. h. also wohl: von jedermann in ruhe und frieden 
gelassen. láyfróviiToç wäre für gewöhnlich: unbeneidet, 
soll aber als mannsname wohl umgekehrt: unmäfsig oder 
gar sehr beneidet ausdrücken, wie IloXvÇrjloç (viel nach- 
eiferung erweckend), lácp&óvioç von ãtp&ovoç, reichlich 
(der keinen fremden zu beneiden braucht). IIoXvnr¡^oví8r)c 
spielt wohl auf den nohorXaç Sïog 'Oòvaatvç scherzhafter 
weise an, und so mag denn auch !AcpeíSaç eher heifsen: 
der keine Schonung erfuhr, als in activem sinne: keine 
übend, schonungslos. - Ein anderer berüchtigter räuber 
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war der fichtenbeuger (fliTvoxáfiTiT^g*)) ¿Síviç, söhn des 
Polypemon (kummerbereiter) und der JSvUa (von ovlov, 
beute, raub), die ihrerseits eine tochter des Korinthus sein 
muís, weil Sini8 sein wesen auf dem korinthischen isthmus 
trieb. Der name seiner tochter IIsQiyovvr¡ aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht sowohl won y ovvoç, yóvoç, nachkommen, als 
vielmehr von neçtyiyvoficu (als sieger überleben) im sinne 
von msQiyevrjTixóç, siegreich, besiegend. Mit recht leitet 
man seinen eigenen namen, ebenso wie den der als räuber 
berüchtigten JSívtmç (suff. nç9 wie in fuívnç) auf Lemnos 
- vgl. meine Zig. I, 34 - von oivopat, ab, neben dessen 
langem jota ja auch z. b. civaçóç, mit kurzem steht. Da- 
her dann auch wohl JSivuv, einer der geführten des Odys- 
seus Paus. X, 27, 3, beim Virgil Sinon (Schädiger), weil 
durch seinen verrath die Trojaner das hölzerne pferd in 
die Stadt nahmen. Gewifs aber auch mit charakteristischer 
auszeichnung ward ihm Aesimus zum vater gegeben, weil 
dieser durch einen solchen söhn über Troja Untergang und 
Vollendung seines Schicksals gebracht hatte. Der name 
(auch ein 'Evccioipoc) bedeutet ja ungefähr dasselbe als aï- 
aifiov ijM«p, dies fatalis (nämlich für Troja). Aber auch, 
wenn zufolge anderen angaben Sinon zum söhne des J57<yu- 
cpog gemacht wird, ändert das wenig. Sisyphus war ja 
seiner list wegen bekannt (aiavyiCu) daher sprichwörtlich: 
s. v. a. navovQyevofiai), und nicht unwahrscheinlich bedeu- 
tet selbst der name dies, wenn er, wie glaublich, eine mund- 
artliche abänderung ist von &eóao(poç, göttlicher, also 
übermenschlicher Weisheit voll, welches Eritis sicut Deus, 
ihm so gut als dem himmelanstrebenden uûd menschen- 
schaffenden Prometheus, der götter hafs zuzog und ver- 
derben über ihn brachte. Auch JSißvXXa, nach Plat. Phädr. 
244 angeblich 2ioq statt diòç ßovh), zeigt eine ziemlich 
analoge bildung, obwohl sein i nicht, wie das von 2iov- 

*) Vgl. Hörnerbeuger als Spitzname eines deutschen raubers bei mir fa- 
milienn. s. 35, womit zu vergleichen Ov. M. IX, 186: 

Vosne inaniu validi pressistis cornua tauri? 
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<foc, lang, sondern kurz ist. Es wäre nämlich in der that 
möglich, dafs es dieselben elemente, als der name des phi- 
losophen Qeofiovlog, in sich schlösse. Vergi, lakonisch 
(Ahren8 Dor. p. 66 - 68): otä statt &eá, aióç d. i. &eóg, 
val tío ana i. e. &EÚ (also dual., während die Jióçxoqoi, 
welche gemeint sind, ihrer zweiheit ungeachtet, sonderba- 
rerweise immer im plural stehen), und aioxóçog statt &eo- 
xóçog, vewxóoog. Ferner asïog (&eïoç) avr¡Q. Endlich ei- 
gcnnamen, wie JSetõêxvag, ^etfiííôrjg, JSciVro/crcoç, ¿Seíu/ioç, 
wahrscheinlich zunächst mit et statt ev in Qevnofinog, 0ev- 
Ttfitotjc u. s. w. und diese statt Qeoõéxvag, OeónofiTioc, dtónofi- 
aog, auch Otóâcuçog. Aus diesem vielleicht gekürzt nófinog, 
IIofjiTtvXoQy Evnofjinoç, d. h. unter dem schützenden geleite 
der götter, &6wv KOfim?, stehend, und daher auch die Ne- 
reide EvTzóftTi)], wahrscheinlich als: schiffe auf ihrer fahrt 
glücklich geleitend (Euploia Pyl 1,202), wie auch die 
ovQOL Od. IV, 357 als viiüv Tto^nrJBg erscheinen. Freilich 
gegen die erklärung von 2tßvXh] nach der angegebenen 
weise streitet weniger die deutung Piatons, welche an dem 
<f, auch selbst wollte man es für weicheres f nehmen, statt 
8 (denn 2Sivq, Ahrens Aeol. p. 47, ist nichts als äolische 
Schreibung statt Zevç) scheitern möchte, als vielmehr der 
umstand, dafs aller Wahrscheinlichkeit nach der name der 
Sibylle ä oli seh war, im äolischen aber aio g statt d sog, 
so viel wir wissen, nicht gesagt wurde. Ahrens Aeol. p. 
44. 99. 173. Cumae, wovon unter den Sibyllen die be- 
rühmteste den namen der kumäischen führte, war bekannt- 
lich pflanzstadt von dem äolischen Kyme in Kleinasien. 
Trotz dieser mundartlichen Schwierigkeit, die aber vielleicht 
nur darin liegt, dafs wir die eigentliche heimathsstätte des 
namens nicht kennen (sonst vergi, auch noch fxéoaog, fÁÚaog 
statt lat. médius, skr. madhyas und sabinisch Clausus 
statt Claudius), möchte ich des Lactantius erklärung des 
namens aus atòg statt &eòç und ßov'r' nicht geradehin 
wegwerfen. Sonst hat überdem auch 0¿-, und ilicht oto-, 
was man erwartete, seine bedenken. An öißo^ai darf man 
wohl gar nicht denken. Sollte aber, da sowohl àtùg (skr. 
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div-as) als &sóç, wenn = dêvas, ein v hatten, dies bei 
dem ß mit im spiele sein? Da vXXa (und zwar mit dem 
doppelten X, was sich indefs mindestens durch das lesbi- 
sche ßoXXa statt ßovXri u. s. w. Ahrens Dor. p. 160 auch 
bei der composition rechtfertigte) sonst deminutiv -endung 
zu sein pflegt, wäre 2ißvXXa etwa zu fassen, wie JivXXog 
(dem. von Jïoç, d. i. div-yas, himmlisch oder jovisch, gleich 
dem heut zu tage so berüchtigt gewordenen Ovçccvioç und 
Coelestinus). Der eintausch von v (mit der ausspräche 
von u) statt o im äolischen würde keinen anstofs erregen. 
Ich begreife daher nicht, warum Ahrens Aeol. p. 83 des 
Eusthatios und anderer erklärung des namens 2íavcpoç „lä- 
cherlich" schelten mag. Mindestens von Seiten des be- 
griff s ist er das nicht im allergeringsten. Dafs AïoXog 
vater von ihm und seinem bruder ¿SaXfiiovevc, welcher dem 
Zeus donner und blitz (wetterleuchten?) nachzuahmen sich 
vermafs, bedeuten könne (der bunte, allein auch listig, ver- 
schlagen, vgl. aioXopiírrjç)) wollen wir, indem diese namens- 
anknüpfung auch auf lokalen oder gentilen gründen ruhen 
könnte, nicht weiter in anschlag bringen. Schon allein 
aber des Sisyphus ranke, womit er die unterweit um seine 
seele zu prellen versuchte, oder auch, nach anderer sage, 
den tod in dem palaste des Pluto fesselte, so dafs erst der 
„männermordende" kriegsgott auf wünsch des höllengottes 
ihn wieder befreiete, - meint man nicht, dafs dergleichen 
züge, welche man von ihm erzählt, genügten, ihn als sol- 
chen frevler zu stempeln, welcher als sterblicher den un- 
sterblichen es an klugheit glaubt zuvorthun zu können? 
Auch seine affaire mit dem Autolykus, söhne entweder 
des Hermes oder des AaiSaXioav (also jedenfalls aus einer 

vielgewandten familie), spricht für des Sisyphus äufserste 

klugheit, indem sich dieser von ihm in anschlägigkeit über- 
wunden erklären mufste. Der name ÍAvtoXvxoÇj wie Av- 
roXiwv, Avvavôçog, bezeichnet wahrscheinlich : „selbst oder 

ganz (leibhaftig) ein wolf«, wie Avvo&cdg, die leibhaftige 
Thaïs, AvTQ'ikXivva, Melinna selbst, leibhaftig, avvoctnXó- 
j)jg} aviodixcaoavpì], die siinplicität, die gerechtigkeit selbst. 
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Dalier es denn gerade kein wunder ist, wenn er seiuer 
nachbaren heerden bestahl. Von ähnlichem etymologischen 
sinne doch vermuthlich Oiólvxoç, q, indem von oïoç (nur, 
d. h. ganz wolf) und nicht von o?s, schaf. List - das 
ist aber wohl die moral dieser fabel - siegt sogar oft 
über die entschiedenste gewalt (durch den wolf dargestellt). 
Vielleicht aber bezieht sich das getreibe in der nähe des 
zwei meerigen Korinth auf kaperei und piratenleben. 

7. Pentheus, Erigone. 

Mit kuinmer und trauer schliefst hingäbe an frohen 
lebensgenufs, kurz die freude, zumal die ungezügeltere, 
wilde, nur schwer einen bund. Sie sind feinde. Oderunt 
hilarem tristes, tristemque jocosi. Hör. Kein wunder, wenn 
ein mann der trauer, Ilev&evç, und feind dem gotte Dio- 
nysos, von diesem dafür gezüchtigt und dessen ausgelas- 
senem und trunkenem weibergefolge preisgegeben sein leben 
einbüfst. Der wein ist ein sorgenloser, vqnsv&rjg, wenngleich 
mir zweifelhaft bleibt, ohAvaïoç*), was man gewöhnlich sehr 
unbefangen dafür hinnimmt, dies wirklich bedeuten könne. 
Das mag immerhin auch der ethische gedanke sein, wel- 
cher sich mit der zunächst physischen bedeutung der 
sage vom Pentheus in einander schlingt. Von letzterer 
Seite aus nämlich, wie schon von anderen richtig erkannt 
worden (Preller 1,428), stellt Pentheus den winter vor, 
ohne dessen beseitigung der weinstock nicht vorwärts kann. 
Daher mufs der selbst ungeheuerliche und mifswollende 
zerrissen werden, und zwar gerade dadurch ereilt ihn dies 
grauenvolle geschick, dafs er, neugieriger und vorwitziger 
weise, aus einer flehte heraus selbst dem beginn der dio- 
nysischen geheimfeier zu lauschen die thorheit begeht. 

*) Solcherlei bildungen nämlich sind, so viel ich einsehe, nie unmittel- 
bare aus dem verbum (also unserenfalls aus Xvw), sondern denominati v. 
Ava bezeichnet aber hader, zwist, und dann wäre es leicht möglich, obiger name fasse die geneigtheit vieler trunkener zu streit und zank ins auge. 
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Schnee und frost sind verloren, wenn die frühlingssonne 
frische kraft erlangt. Auch in Deutschland ergeht es dem 
winter gar übel bei sommers Wiederkehr. Noch bis auf 
den heutigen tag und an mancherlei orten, und in verschie- 
denerlei symbolischen handlungen, die im wesentlichen mit 
dem zerreifsen des Pentheus gleichen sinn haben. Man 
sehe sommer und winter, sowie das sich damit öfters 
vermengende todaustragen in Grimm's mythologie, z. b. 
s. 441, au8g. 1 : 

Der sommer ist so keck 
Und wirft den winter in den dreck. 

Die sage vom Pentheus spielt in Böotien. Aus diesem 
gründe begreift sich, wenn er „für die mythologie ein kö- 
nig von Theben ist und söhn des Sparten Echion und der 
Kadmostochter Agaue". Dazu Preller: ¿Ex'iwv von «¿¿s, 
otter, natter, !Ayavr¡ die im düstern sinne ehrwürdige, wie 
àyavYi IleQGeçpóveiec". Wahrhaft vortrefflich. Frühling und 
sommer sind die lustigen Jahreszeiten; aber im winter zieht 
die natur ihren festlichen anzug aus und legt trauerkleider 
an. Aus der Edda bei Grimm gledi fugla (laetitia vo- 
lucrum) für sommer, sût ok strîd fugla (dolor et angor 
avium). Im latein tris tis als beinahe beständiges beiwort 
von hie ms. Siehe z. b. Jani Ars poetica p. 717: Cum 
tristÌ8 hiems squalentia protulit ora. Cum tristis hiems 
Aquilonis inhorruit alis. Cum tristis hiems etiam nunc 
frigore saxa rumperet et glacie cursus frenaret aquarum. 
Dazu: Non omnes arbores florent: et sunt tristes quaedam 
quaeque non sentiant gaudia annorum. Nam neque ilex, 
picea, larix, pi nus, ullo flore exhilarantur. Mag das 
Plin. 16, Kap. 40 botanisch verantworten; aber die stelle 
hilft bestätigen, was in der Pentheussage die ficht e soll. 
An diesen winterbaum, welchem auch während der schlech- 
ten Jahreshälfte sein grün verbleibt, sucht sich der winter, 
obschon vergebens, noch anzuklammern. Dagegen nun: 
Vite quid potest esse cum fruetu laetius, turn aspectu 
pulchrius? Cic. de Sen. 15. Traurig aber auch ist der 
tod und die unterirdische behausung der todten. Tristia 
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Tartara und Navita tristis (Charon), Virg. Tristis 
Acheron. Sil. Wie nun aber in Deutschland die be- 
griffe von winter und tod mythisch in einander spielen: 
so steht auch der Pentheus, als winter, mit dem hades in 
Verbindung, üsv&evg^ ov yE%i(av ècpvrevas %&ovi,oq. Eur. 
Bacch. 539. „Es ist die herbstschlange, diedenAethon 
tödtet, die die sommersgluth löschet" Creuzer Symb. IV, 
141, ausg. 2; und die mithin auch gewissermafsen den 
winter aus sich gebiert, während wiederum die sommer- 
sonne den winter (als Chimara? s. dies, zeitschr. IV, 436) 
umbringt. Chthonisch , d. h. unterirdisch , waren mehrere 
götter, z. b. auch die Demeter III, 47 flg., und 'Ec^d-ávioc, 
als damit componirt nach weise von èçifiœha!;, èçiScUXoçy 
ÍQL&i}Xr¡qi fruchtland, und den begründer der landeskul- 
tur vorstellend (Preller II, 91), wurde als schlangengestalt 
geboren. Die schlänge, weil sie mit dem bauche auf der 
erde hinkriechen mufs (daher skr. uraga, uranga, brust- 
gänger), ist ein symbol der erde und auch der finsteren 
unterirdischen mächte, in so fern als diesen zuvor, d. h. 
dem schoofse der erde, der säemann seine saat anvertraut, 
ehe diese keimen, wachsen und wieder frucht tragen kann. 
Im winter aber verkriecht sich die schlänge in erdlöcher 
und erstarrt, 'bis die frühlingswärme sie zu neuem leben 
wieder erweckt. Aus allen diesen gründen ist Pentheus 
ein söhn des Echion, oder schlangenmannes, und der ernst- 
majestätischen Agaue, in dieser Zusammenstellung die un- 
terirdische Persephone selber. Im winter hält der Hades 
gleichsam alle schätze in seinem schoofse zurück; die na- 
tur und ihre kräfte sind (scheinbar) todt. Echion ist aber 
ein Sparte, d.h. wenn auch aus Drachenzähnen aufge- 
gangen , doch immer > gleich dem fruchtkerne , g e s ä e t. 
Die innige beziehung des winters zum Hades aber bewährt 
sich noch von anderer sei te her. Nach Hesych wäre láõw- 
vctïoç ein beiname des IloceiScuv gewesen. MoritzSchmidt 
in Oels zeigt aber in zeitschr. f. alterth. 1856, no. 16 s. 127 
in einleuchtender weise, dafs der monat jévdavaïoç (also 
ä dorisch statt w; andere schreiben t/, was äolisch wäre) 
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im kalender des Kallippos und Meton dem Jloasiaewv 
(| vom Dec. und § des Jan.), d. h. dem monate des Ha- 
des, lAïSwvevç (d. zeitschr. V, 249), entsprach. 

So sehr aber dem Dionysos der winter abhold ist, in 

umgekehrter weise berückt seinerseits der gott in gestalt 
einer traube den von ihm geliebten (und während des win- 
ters heifs ersehnten) frühling. Liber ut Erigonen falsa 
deceperit uva. Ov. Verw. VI, 125. Was letztgenannte 
Jahreszeit mit dem ersten safte und scheine der rebe be- 
gann, bringen sommer und herbst zur Vollendung. Der 
gott des weines hat sich dann zur köstlichen traube ver- 
wandelt, - im gründe die neu gezeitigte frucht seines lie- 
be8gekose mit den lauen lüften des lenzes. Letztes bedeu- 
tet aber des Ikarios tochter 'Hçiyóvr} schon im namen. 
Auch sie ist, will man nicht in activer geltung aus ihr (der 
sache nach gar nicht uneben) eine frühzeitige gebärerin 
machen, eine frühgeborne, gleich der Eos. Von der 
'Ilçiyéveicc (auch frauenname, wie bei uns Aurora) weicht 
sie darin ab, dafs sie nicht das frühroth bezeichnen will, 
sondern, unstreitig specieller an den sinn des ausdruckes: 
apa Y'Qi rod &éQOvç, mit frühestem sommer, anknüpfend, 
das früh jähr (ital. primavera, franz. printemps, i. e. pri- 
mum tempus). Ganz vorzüglich aber scheint der name 
einen recht zeitigen frühling ins auge zu fassen, wie er 
dem gedeihen des weines am zuträglichsten sein mag. Ver- 
steht man nun ferner, was es heifst: Erigone geht mit ih- 
rem cvvr¡&r¡q xvwv, Maiqa (d. i. der hundsstern) geheifsen, 
den vater aufsuchen, und der hund spürt den von hirten 
erschlagenen im grabe auf, sie selber aber macht an einem 
baume ihrem leben und ihrem gram darüber ein ende? Kein 
zu schweres räthsel. Dem frühlinge folgt, einem treuen 
hunde als gewohnter begleiter gleich, alljährig der som- 
mer, und dieser hund stellt die hundstage (dies canicu- 
lares) vor, wo genanntes gestirli aufgeht. Dann aber ist 
es auch aus mit dem frühlinge. Er vergeht, unter der 
ausdörrenden kraft der Sommerhitze, von selbst. - Was 
hat's aber mit ihrem armen Schacher von vater für eine 
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bewandtnifs? Allerdings eine zum selbsterhängen traurige 
und doch humoreske geschichte. Wenn der sommer naht, 
sind die Weinfässer vom vorigen herbst (o herzeleid!) leer 
getrunken; es ist damit zu verschwenderisch ver- 
fahren, und weh, wenn der neue most ausbliebe! Das an- 
muthige histörchen ist z. b. bei Apollodor III. 14, 6 zu le- 
sen. Die Demeter ward von Kelëos (grünspecht?) in die 
eleusiniscben mysterien aufgenommen, Dionysos vom Ika- 
rios. Letzterer empfing dafür zum danke den rebschöfs- 
ling (xXtj^ta áunékov), und, voll begierde die menschen in 
die weinmysterien einzuweihen, theilte er einigen hirten von 
dem köstlichen tränke mit. Diese liefsen sich auch tfeff- 
lich die gabe schmecken und tranken den wein in maß- 
loser menge und ohne beimischung von wasser. In der 
daraus erfolgten trunkenheit glaubend, man habe sie mit 
einem pharmakon behext, erschlugen sie ihren wohlthäter. 
Nun ist er todt. Gone is gone and lost is lost. - Vater 
und seine liebevolle tochter aber wurden unter die sterne 
versetzt. Erigone als Jungfrau; er, Ikarios, als Bootes. 
Auch der Erigoneius Canis. Ov. Fast. V, 723. Et- 
waige astronomische beziehungen zu den Jahreszeiten, wel- 
che zu verfolgen ich andern überlasse. 

8. Tyrtäus, Ibykus. 
Die adj. ngoteçaioç , Sevvsgaïoç, tqitccïoç, Tevagraìog, 

nsfÁTtváioÇf éxTciïoç, èfiôofiaïoç, oydoccïoç, èwccraioç, dexaraïoç, 
welche von den feminalen Ordinalzahlen (õevréça, tqítí] se. 
tìpica) mittelst des suff. -ioç (mit a zu ai verschmolzen) 
ausgehen, bezeichnen bekanntlich: was an dem und dem 
tage geschieht, z. b. dettrecaìoc $X&e (er kam am 2. tage), 
er starb èwaraioç u. s. w. Was kann nun demnach der 
name des Megalopolitaners Tçiraïoç Paus. VIII, 27, 1 1 be- 
zeichnen sollen? Kaum doch etwas anderes, als triduanus, 
in dem sinne, dafs er am dritten tage, vermuthlich «ach 
dem ersten eintreten der wehen oder auch eines festes (vgl. 
z. b. 'Eóçnoç von èoQxrì) zur weit kam; - ein umstand, 
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welcher den altern merkwürdig genug erschien, den söhn 
danach zu benennen. Vergi, nçœtoyèvtjç (primo -genitus), 
der erstgeborne, 'Emyévijç (nachgeboren), MBtayévtjç (spä- 
ter geboren), TtjMyovoç (Proculus?), Jíõvfioç i. q. Ge mi- 
tt us, Méaatog (der mittlere), Ilvfiaroc (der letzte). Dazu 
römische eigennamen von Zahlwörtern Tertullus, Ter- 
tulia, Quartilla u. 8. w. familiennamen s. 542. Dies fest- 
gestellt, nehme ich wenig anstand, auch TvQtáioç als eine 
mundartliche form îiir reraçraioç (quatriduana) zu deu- 
ten, wie TQctTTsÇa augenscheinlich vorn eine kürzung erlitt, 
da vierbeinig (rerçanódriç), in analogie mit trip e tia, einem 
dreibeinigen schemel bei den gallischen bauern. In der 
Wiederholung desselben consonanten lag genügender anlafs 
zur köpfung des wortes. Ueberdem hat diese schon im 
skr. turîya statt caturtha i. e. réracTOCj auch lateinisch 
verstümmelt quartus, ihr vorbild. Das v aber ist in der 
äolischen form nêoGvçeç, hom. tzíõvqbç, dor. rétoçeç^ skr. 
catvâras, lat. quatuor vollkommen begründet. Ahrens 
Aeol. p. 79. Daf8 Tyrtäus aus Athen oder Erineos stammte, 
sein name aber keine attische bildung hat, dürfte wohl 
kein gegengewicht gegen unsere erklärung in die wagschale 
werfen. Wären doch vielerlei gründe denkbar, welche bei 
der namengebung auf die wähl gerade dieser mundartlichen 
form auf die altern bestimmend eingewirkt hätten. Terccç- 
tíojv mannsn. Inscr. 1282, wie Tsgriavog (lat. tertianus?), 
TéçtvXXoçj a, als dem. von Aeol. r¿(>ros(Tertius, als ei- 
genname) statt tqítoç Ahrens Aeol. p. 79. Jlt^intlòriq mit 
der variante IlêpnTÍdiòç. 'Efiõo/AÍGxoç etwa das siebente 
söhnchen, wie Septimius? Tqvtwv möglicher weise durch 
Umsetzung des vokales, wie in tétçcctoç; doch stände auch, 
indefs begrifflich, nicht sehr leichte anknüpfung an tqvcù in 
frage. Theophrast aus Eresos in Lesbos hiefs früher Tvq- 
Tctfiog, vielleicht mit einer art Superlativsuffix, wie 6çx<*tioç, 
medioxumus. 

"Ißvxog erklärt sich aus den von Schneider v. îvÇcû an- 
geführten formen. Entweder wäre es danach ein schreier 
(auch im deutschen eigenname = ausrufer), oder, Ißvxy* 
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Evcprifiia (wenn sich dies mit der wortform verträgt, passi- 
visch) s. v. a. conclamatus (ausgeschrieen, wohlbekannt) = 
Ev(pt}uoÇ) von gutem rufe. Vgl. ahd. jûwian, jûwizan 
(jauchzen), jubilare. Siehe Übrigens noch no. 2 am schlufs. 

Pott. 

Zur erklärung der messapischen inschriften. 
Die von Mommsen zusammengestellten messapischen 

inschriften enthalten, wie es scheint, zum grofsen theil ei- 
gennamen: die erforschung des inhalts hat daher den an- 
fang zu machen mit dem grammatischen verhältnifs, in 
welchem die einzelnen namen zu einander stehen, d. h. mit 
der casusflexion. Indem nun Mommsen die bei andersspra- 
chigen grab- und weihinschriften Süditaliens üblichen re- 
geln zu gründe legte, gelangte er vorläufig zu dem sehr 
mäfsigen ergebnifs: dafs der männliche nominati v auf -as 
(oder -os) ausgehe, der weibliche auf -a, der genitiv bei 
-as (und -a) sich auf -aihi bilde, bei -os auf -ihi. Die 
inschriften selbst widersprechen dieser annähme nirgends, 
da sie eigentlich überhaupt noch nicht zu uns sprechen. 
Indefs hat Mommsens vermuthung nach verschiedenen sei- 
ten hin viel ansprechendes, und es lohnt wohl der mühe, 
einmal genauer auf diese formen einzugehen, um so viel- 
leicht eine festere erklärung und classificirung des Messa- 
pischen überhaupt zu gewinnen. 

Die mehrzahl jener genetive endigt auf einfaches -ihi, 
es sind etwa folgende neunzehn, von denen einige bei Momm- 
sen s. 74 ff. noch fehlen : 

Alzanaidihi Dazihi (Carov. 13) 
Baletthihi Dazohonnihi 
Beiliihi Lasothihi 
Blatthihi Morkihi 
Bollihi Osthellihi (Brind. 5) 
Bennarrihi (Ost. 2) Pasetthihi 
Datihi (Ceglie 4) Plato rrihi 


